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für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurt, Delitzſch Bikterfeld,

Wikkenberg Schweiniß, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Kreiſe.
Haupt -Geſchäftsſtelle: Barz 42 3. Eröffnet werktagzs von 7 Uhr früh bis 7 Uhr nachm. a Sehriftleitung: Barz 42/48, Sprerhſtunde werktags 412 Khr miklags.

e An

es ſind vielmehr vier Gruppen vorhanden: Erſtens diejenigen, ie Fortſchrittler haben 1903 und 1908 in TeltoBeeskow und

Pre ßiſ cher arteita Die preußiſchen politiſchen Parteien kann man nicht einfa prechenden Kongeſſionen. Das heißt bei Abtretung eines
g. in nes und Wahlrechtsfeinde unterſcheiden, e andats in den Wahlkreiſen, die mehrere Abgeordete wählen.

O. B. Berlin, den 7. Januar 1918. die um ihres Geſchäfts willen trotz der Erkenntnis der Unge- Nieder und Ober-Barnim ſolche Gegenfeitigkeit abgge
ſtation Am 2. Verhandkungstag hewerlichkeit des Dreiklaſſenwahlſyſtems keine Aenderung tun ſie es auch diesmal wieder, dann erweiſen ſie ſich als

wollen. Zweitens diejenigen, die das Dreiklaſſenwahlrecht zwar Stützen der Reaktion. (Zuſtimmung.) Es iſt unſinnig, zu beid m Fortſetzung der Landarbeiterdebatte. beſeitigen. aber an feine Stelle ein Pluralwahlrecht haupten, daß der Eingangsſat der Reſcüntten anthatlamen
deut ſetzen wollen. Drittens die theoretiſchen, viertens die tariſch ſei, denn die hohe Bedeutung der Stimmenzer in hlun e
dition,

wirklichen Anhänger des allgemeinen, gleichen, direkten rade unter dieſem öffentlichen Schandwahlrecht kann ni
und geheimen Wahlrechts. Die Nationalliberalen ſtritten werden, ebenſowenig wie daß wir ſchon manchen Fort

ch für ſtimmen mit den Freikonſervativen in dem Verlangen ſchritt erzielt haben. Ich verweiſe auf die Wahlrechtsvoien an nach einer Reform überein, durch die von 1906 (die einige kleine Verbeſſerungen brachte) und 16910.gehört. die Sozialdemokratie vom Landtag dauernd ausgeſchloſſen Wir waren uns ſtets einig,n Hilfe wird; ſie ſind ſogar bereit, für gewiſſe S mr an die daß die Dreiklaſſenſchmach auf parlamentariſchem Wege allein
d zwei Induſtrie des Weſtens die indirekte Wahl beizubehalten. nicht abgeſchafft werden wird.ſie er Uebrigens würde ja die direkte Wahl im Dreiklaſſenwahlrecht (Lebh. Zuſt.) Die n chaft der Nationalliberalenrungs P ar Ah her er rin r be z ihr r ür Jauole g ahlrecht eonderen geordneten wählt. e Begründung der Vorlage isner geforderte ſchrankenloſe Unterſtützung dieſer Leu onren in s e v im nete mit den von 1910 fällte ein vernichtendes Urteil über die indirekte Wahl, bei den Urwahlen. Nach eingehender S kechaktg der Einen
deutſche gen di Eleinn y u a zur e in u aber einen Modus der GSrmittlung des Wahlergebniſſes beſtimmungen der Reſolution kommt der Referent zu föt endem
n eine c di da lrtſchaft r ſſchaſin eey lbe affung vor, der den Willen der Wähler ins Gegenteil verkehrt haben Schluß: Die Fortſchrittler, die auf ihrem demnächſt in Berlin
unken inde e r re d vernehee ich betre J n. e würde. Auch mit der geheimen Wahl iſt es den Nationallibe- ſtattfindenden Parteitag zu zeigen haben werden, ob es ihnen

Gulbe e t v z es. ferner die Abſchaffung ralen nicht gar zu ernſt, denn bei der Abſtimmung darüber ſo ernſt iſt mit der Bekämpfung der Reattion, wie uns, ge
Landarben gir e r r wi e der fehlten von den 64 Nationalliberalen 18. (Hört, hörtl) Die brauchen die faule Ausrede, daß ſie nicht genug „unabhängige
dewwor/ d v ge i wird. T er ſchersle en hebt Nationalliberalen ſind alſo nur „vorſichtigere“ Wahl- Wahlmänner“ hätten. Mögen ſie doch nicht immer nur Beamteaſel r Prücer e 43 en die Landarbeiter rechts feinde als die Konſervativen. Das heuchleriſche Ge und Lehrer aufſtellen. (Sehr wahr Der Stein iſt im Rollen.

dherde z en le z S ill r S Zentrums iſt r t Es e i m er r zu r r e r Vutitt, alsren gelneheintqu u ahlrechtsfrage nur von geſchäftlichen Geſichtspunkten is unſer Ziel erreicht iſt. Wir wiſſen, daß die Beſeitjgungwen ſiert gegen die Aeußerungen von Peus über die Zölle und tritt ſeiten. Schon 1892 hat das Zentrum den Konſervatiben die der Junterherrſchaft in Preußen Vorbedingung. für teies
er Zeit nachdrücklich für die Enteignung des Großgrundbeſitzes ein, Heſchrär eſchränkung der Dreimarkmänner auf die dritte Klaſſe zuge- Deutſchland iſt. ir wollen aber nicht an dierik von rn n erſetzt werden ſoll. en Die cone der Konſervativen, die dem unkerherrſchaft die der Schlotjunker ſetzen.

Smbe wür ie Landarbeiter zu ihrem Wohl auf dem entrum einen größeren Einfluß im Rheinland gegeben haben ahlrechtskämpfer ſollen aus der Hochbutg des
r und würden auch c Vorteile des Groß würde, wurde vom Herrenhaus abgelehnt. Und 1610 hat das in immer höherem Maße das Volk über ſeine R
i r g wer T mine e ſchen Domänen ſollen entrum die von den Nationalliberalen verlangte Drittelung klären. In dieſem Gedanken werden wir den

r ett, fondern zu Muſterwirtſchaften gemacht werden, ber die Gemeinde auch nur bekämpft weil ſonſt die Rational Zeichen des Wahlrechtotampfes führen, um die ſogialdemokra
e die rriler u Selbſtwirtſchaftern erziehen. (Beifall.) ſiberalen das Rheinland erobert hätten. Die Foriſchrittler tiſchen Mandate zu vermehren, aber auch ume ldert die furchtbaren Folgen des Mangels haben in den letzien Jahren in der Woahlrechtsfrage eine ent Bee ts freundlichen Liberalismus vöirau 3 rbeiterinnen nderſchutzes in der Landwirt ſſ Haltung ge au der f v e la n. v.e a en in Preuß ren g h et c reden ſie u vorlegen en Atrage werden als alnceb unterſtützt

t 2 rat vor acht mit den Nationalliberalen die Beſeitigung der Drittelung in angeſehen und ſtehen mit zurn ng immet noch nicht veröffentlicht ſind. den Gemeinden was die Sozialdemokratie dauernd vom Ab- Diskuſſion.
y ſie beröffentlicht u ben den ungeheuren eordnetenhaus ferngehalten hätte. ad gros hat noch in Feld mann Langenbielau: Jch empfehle dringend diee er r r du e Kinder körper er Abſage Bülows an jede wirkliche Wahlteform, die am Annahme der Reſolution Magdeburg, wat e uns mehr Spiel

efähtdet und geiſtig zu z ten werden. Und welche ſ5, Januar 1908 erfolgt war, etwas erfreuliches erbligt. raum gibt, unſere Tattit den lotalen Bedürfniſſen
wen Se d entſtehen r a aus den z Die Beſſerung der Fortſchrittler iſt nur auf ihren Selbſter- Bei uns in Schleſien können wir in mindeſtens 8 Wahlkreiſen

ungs 2 t PNe h rueh 8 v haltungstrieb zurückzuführen. das Zünglein an der Wage bilden. Aber die Reſolutionan n z 5 u g5 Farb e d n Nach dieſen Erinnerungen einige Worte zu dem Vorſchlage Landeskommiſſion würde uns das unmöglich machen. et J
r ken in 7 er eng r Eisners n wir mit Ausnahme der wenigen Kreiſe, wo wir Annahme der Magdeburger Reſolution wären wir in der So h
ſhe t tiger Rückſtändigkeit politiſcher Be eigene Mandate erlangen können, ſchon bei den Urwahlen jedem den Scharfmacher v. Zedlitz aus dem Landtag zu verdrängen.

nd wirtſcha t r Ausbeutung werden, (Lebh. Nicht-Schwar S nz-Blauen“ unſere Stimmen geben ſollen. Dieſen Ge w Elberfeld: Ueber di der Taktik darf dW e e t t daß die Junker i Vorſchlag hat die Parteipreſſe faſt er betztet Eisner rege V e e r Stuſſion nicht r
r um engere len er Fgierung n hatte gewiß die beſten Abſichten. Bernſtein ſchlägt vor, wir kommen. Jch empfehle, unſere Wahlbewegung mit einer großenO. dem Reichsverſicherungsamt den Erlaß von Unfall ſollten mit Ausnahme gewiſſer Kreiſe die Linksliberalen gege gegen lrechtsdemonſtration einzuleiten. laß dazu würde unsr Dfte zur h r durg en Se hie Rechte ohne Rüchſicht auf Ge litt eit unlerſtügen Vas o v en e r 100 aähet e e
te, tn der Sunewir erbeten aben, „nſere Se heißt alſo, Unterſtüdung der Linkslibetlen faſt in ganz feier genügend geben. Jch bitte um Annahme des Antrages

noſſen in den Verſicherungsämtern können viel tun, um die Preußen ohne Rückſicht auf Gegenſeitigkeit. (Bernſtein: Erſt 19
d di s 19, denn er ſorgt dafür, daß uns in der amtlichen Wahlſtatiſtikr der elen e re e n r in der Stichwahl Eisner verlangt das ſchon für die Urwahlen. nicht wieder Tauſende von Stimmen weggeſtohlen werden. Jch

niedrige Feſtſebu Ich vertreie den Vorſchlag der Landeskommiſſion, daß wir it nicht lz 1 da t lage den Zuſatz vor, „ſoweit nicht lokale Bedenken dem entb h weiſt auf die Wohlfahrtseinrich überall, wo wir Wahlmänner aufſtellen können, energiſch bei 3 der Frage der Laint bietet die Reſolution
aengeeeereg hin, die das Zuckerbrot den Urwahlen für unſere Wahlmänner eintreten. Wer der Landeskomiſſion gute Richtlinien. Jch habe nur B

ein ſollen, um die Landarbeiter von der Arbeiterbewegun
ern zu halten, was freilich durch unſere Aufklärungsarbei überſieht die große Bedeutung der Stimmenzählung unter der vi ahlmänner wählen können, wenn ſozialdemokratn Werte r mich Felwhreate deckt öffentlichen timmenatgabe trotz Boykott und Terrorismus. t aufgeſtellt ſind. e wünſchte die Streichung dieſes

iſt. Den Intereſſenvertretern der Gegner, den Lehrern, Pfaf (Sehr richtigl) Je mehr trotz allen Gefahren für den Sozial ſates. Wenn das aber nicht geſchieht, dann darf wenigſtens
demokraten eintreten, deſto deutlicher iſt gezeigt der himmel- die Reſolution nicht weiter verwäſſert werden im Sinne mann

e

darin den Verzicht auf den Kampf gegen die Reaktion ſieht, denken gen den Ubſa wonach unſere Genoſſen ſofort J
i e

fen, Landräten und Gendarmen müſſen wir Parteiſekretäre iZubeil- in: weite r dorliegenden Anträge. Auf die Freiſinnigen iſt wenigt x per Senat hein c bereit Unterſchied zwiſchen dem Volkswillen und dem Geiſt der erlaß. Aber wir dürfen ihnen nicht den Eefallen tun, jede
t Zurunftsmuſik. Die nötigen Mittel für Rechtshilfe uſw. dürfen Herrſchenden. ß Verhandlung abzulehnen. Kuztr als alle Taktik t t die Noteine Rolle ſpielen. (Beifall) Marchionini-Königs- (Beifall.) Solche Stimmenzählung kann nicht ohne Einfluß wendigkeit des energiſchen Ausbaues der Organiſation. (Bei-
I berg: Mit Heimarbeit im Winter, Rindviehverſicherung, Dar auf die ganze Frage bleiben. Die geringe Bekeiligung an den fall.)

lehensigſſen und der von Wangenheimſchen Arbeiterſparkaſſe Dreiklaſſenwahlen ſehen wir auch bei den öffentlichen Ge Lebetzow Stettin betont das gern Vertrauen zu den
bei der der fortziehende Arbeiter ſeiner Beiträge verluſtig wird. meindewahlen. Sie iſt ein Beweis für die Notwendigkeit ſelb- Liberalen, die längſt Sarun nach rechts genommen haben.J will man die Arbeiter ans Land feſſeln tändigen Auftretens zur Erziehung des Volkes. Nicht wir, Die Befreiung der Arbeiterklaſſe kann nur das Werk der

4 Die Rednerliſte iſt erſchöpft. Jn feinem Schlußwort be ſondern die Fortſchrittier, wenn ſie einen Reaktionär wählen Arbeiterklaſſe ſelbſt ſein. Wenn wir konſequent weiter wirken,

2 rig t s die etkhlerg: Seele je wit ausfallen, heißen wer mit die S mr 4 l r 3 bi ſie das „falſche wahl“. Heiterkeit. aberland- eldo erlang et o.o, hege e h Gewiß eine 9nſerhative tieſe Wedrheit et ſchädlich, nahme der Reſolution der Landestommiſſion.
aber iſt eine konſervativ- nationalliberale beſſer (Sehr gut Eduard Bernſtein: Dieſe Reſolution gleicht einem Mann,an r gedeihen van Die Nationalliberalen haben zwar 1897 gegen eine Verſchlech- der aus einer Büchſe nach zwei Seiten ſchießen will und daß

rbeiterwohnungen bauen ſollen. Die Agrarfrage gehört nicht terung des Vereinsrechts geſtimmt, aber nur aus Furcht, daß Zentrum natürlich nicht treffen kann. Fisners Vorſchlag iſt
eutſchen Parteitag. wir erklären ſie ſich gegen fie ſelbſt richten kbante. So treten Rational einheitlich und einfach, eine Stimmengählung hält er nach der

hierher, ſondern vor den g 4haben, di liberale für Volksrechte ein! Die Nationalliberalen ſind Geg- Stimmengählung bei den Reichstagswahlen nicht mehr für notO h e e den t et n en des Keelteenerects an et wendig Aber Wie die Dinge n der atte liegen müſſen wir
ntereſſe der Landwirtſchaft, daß die tüchtigſten Arbeitskräfte ſelbſt durch Militär. In diefer Beziehung ſind fie im Weſten unächſt überall nur für eigene ahlmänner ſtimmen.

auf e gande verbleiben. Das liegt auch in unſerem Jnter- und Oſten gleich Für den Cang der preußiſchen uns ationalliberale können wir unbeſehen nicht in den Kaufe eſſ v n es ſind ja immer die tüchtigſten Arbeiter, die ſich i es alſo gleich, ob blauſchwarze oder konſervative national C (Abg. Hoffmann Beſehen erſt recht nicht!
z ſie a. Um die freien Gewertſchaften, zu bekämpfen, liberale Mehrheit. Und können wir denn nach dem Vorſchlag Stürm. Heiterkeit. Jn der übergroßen r der Wahlr werden bie Junker ehe ſogar die r Landarbeiter- EisnerBernſtein e r e J t kreiſe i die a d r z v

werkſchaft unterſtühen, mit deren evangeliſch-ſeſuſtſſchem die zu einem Soſtamwechſe e Lpnfliktszeit kann deshalb ſollten wir ſie dort auch n t m aturen D e
nicht heranziehen, denn als lautete die Frage „Regie- Liberalen ohne Rückſicht auf Gegen tührer Behrens wir auch noch fertig werden. grr übrigen a l rie. Sabſt eie Fran eines t e e rerener Oeffent recht eintreten.itz verlangt, daß auch die Frage des r

e wir unſere Sgrhggret und Pläne nicht begweifelt, daß es bei dem heutigen Beamtenterror uſw. durch v
len Jt Aer ber Landestommiſſion wird mit der Er eine ſtärrere Babib gen e eren ohne Goörlgdhnung re en und den Anträgen Kavenſteins, jedoch der ſchwarzblauen Mehr eiſinnig-ſogialdemokratiſche aus der Landeskirche bei den Landtagewahlen propagiert

5 Beim lunterhaltungsgeſetz gingen die National Borchardt: Jn der Einleitung der Reſolution derr n r n dere tn. da Gebiet i mit den chulverpfaffern, bei der Steuerreform ſind galenme on iſt nicht vom Stimmengählen die Rebe,
er Agrarfrage gezo an ſie die Uebertabitaſſen wette e reeee tene eeeeeLandtagswahltaktik. kreten zu ihren Gunſten plötzlich freiheitlich würden? Berliner Tageblatt Agitieren mit Stimmengählen. Das Drei

alt enu ege Wir wollen unſere Hoffnung auf die National- klaſſenwahlrecht werden wir nur b
e

aEs folgt der Punkt: len und der Wahlrechtetampf ralen t an al a An a vor V r r Je a
wahlen r Wahlrechtska nung brechen, a ren zur ung eine heit acht. au rze oder a kannDie bevorſtehenden Vandn Preußen i ahlrechts gezwungen, für die Liberalen. auch ohne jede ganz gleichgültig ſein, für uns t die Hauptſache die nlianen

nmen ittagspauſe.) und die Aufklärung. (L Beifall.)jerzu liegen die Reſolutionen der Landeskommiſſion und Gegenleiſtung zu deburg: Der Wahlrechtsedne Jrsg, vor. die wir tereig reftentig raben In der Nachmittagsſitzung e e ter See a keNee ne d en e Wintte ar t Referent Landtagsabg. Hirſch- Berlin ſeine Ausfüh- Volkes werden. Wir müſſen die der r 3 In cm c in i 53 en er Er betont nachdrücklich den Hauptinhalt der von Konſtellation in den einzelnen e
lann es nur die Wahlparols geben: gegen d der r a ven hindert die Reſolution derund vertappten Anhänger des Sreitlaſſenwahiſgtems ſtung, aber wirkſame Hilfe entkeine Hilfe ohne Magdeburger Antrag es ermög
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73 ae r e eDißmann a. Me Die Kraft zur nwasſtalten der Konſervativen e t o tivedes Landte rechts muß aus dem Volke kommen und ni 4 V e be el olu e liche ig r zu
durch irgendwelche Techtelmechtel mit erlichen Parteien rte. Vermutungmit oder ohne Gegenſeitigkeit. Wir wollen daher alle Anträge inablehnen und nur die Reſolution annehmen. die prägzis ſagt,
was wir fordern müſſen.

Donalies- Königsberg befürwortet den Königsberger An ſind, wie die

trag, der Parteivorſtand ſolle gemeinſam mit dem Ausſchuß dürfte. Hint ings Geſ ſoder Landes kommiſſion 33 Uomitee bilden, und das Worte gekommen ſind, liegt eine ganze Reihe von Gutachten dieſer Kommiſſion über wün
von den Königsberger Genoſſen zur Reſolution geſtellte Amen- Ströbel. DißmannFra wichtige Fragen der Organiſation der Behörde, der Schul
dement, das aus Mißtrauen gegen die Fortſchrittler entſtanden nachdeücklich gegen den Verſuch, die ſozialdemokratiſchen und fſicht, des Jnſtapgen und Rechtsmittel

el. e ralen zu ſpannen gegen ſte i ondere e er Geſesest en für der werde Wenn SS r 5 r uner r be wie ba en gu d 7753 er die r r dies zutgett mich geſehen iſt, ſo iſt der wi vnoſte Grund u
an nen S deu eren Ausführungen Eisner, e e er dafür ausſchließlich in der großen Fülle geſetzgeberiſcher ArLlsners Sorge e nete git ren ſeinen Vorſchlägen nicht beizutreten vermöge, er wolle nur beiten zu ſah dem e e en Leene z

große Wählermaſſen nur dann an den Wahltiſch bringen, wenn haben, daß Stichwahlhilfe nicht von der Gegenleiſtung abhängig der Legislaturperiode ohnehin ſchon obliegen. 7
wir für uns ſelbſt agitieren. (Lebh. Sehr richtig Gelingt gemacht werde. Ein ähnlicher Standpunkt kommt zum Aus- Die ſogenannte Jmmediatkommiſſion arbeitet ſeit Jahr ſebe

uns aber das, dann können die Schwarzblauen noch ihr blaues druck in einer Reſolution der Magdeburger Genoſſen, die aus und Tag und alles, was bis jetzt zuſtande gekommen iſt, iſt eine Rep.
Wunder erleben. Nach der Reſolution der Landeskommiſſion führlich begründet wurde durch die Genoſſen Klühs und Dr. Kegelung der Hinterlegungsordnung. Der ganze Komplex der
müßten wir auch Zentrumsleute unterſtützen, die ſich für An Landsberg. Beide betonen, daß es am beſten ſei, eine gang Landratsherrſchaft iſt noch völlig unberührt geblieben. Gerade

des Reichstagswahlrechts ausgeben. (Widerſpruch.) kurze oder gar keine Reſolution anzunehmen und der Landes auf dieſem Gebiet hätte die Kommiſſion mit ihren Reform D
h e n e es kommiſſion vollſtändig freie Hand zu laſſen. Die Stimmung vorſchläçen eingreifen müſſen; hier jedoch hat ſie bisher voll ton
laſſen ſich nicht alle Kombinationen im Wahlkampf vorherr- des Parteitages iſt ſo, daß an der Annahme der Vorſchläge der kommen verſagt. Deshalb wird die auf dem Preußentag aus 377

t iſt di e Reſelntion Mete r r die Virung aber zu zweifeln iſt. Gegen 7 Uhr wurde a durch die amtliche Erwiderung in keiner be
zeſem Jdeal kommt die ag ger olution eiſe entkräfte(Heiterkeit.) Gewiß wollen wir unſeren Mandatsbeſtand ver 2 bedemehren, aber mehr kommt es doch auf die Stimmen an, jetzt atio höchSerganegn r ſo ſehr un z s e P W e ack wo r e e e Deutſches Reich. wirdie ſie nicht bekommen, lieber Junker als Fortſchrittler in das i t Teuer i uchrAbgeordnetenhaus hineinkommen laſſen wo en. Die Haupt am 2. Januar in Darmſtadt eine Landesverſammlung ab, die aſenheefe ne Aer u

ſache iſt, das Dreiklaſſenwahlrecht unrentabel zu machen für ſich mit dem gegenwärtig dem Landtage vorliegenden Be zen 60 Milli r beſond 3 Paciſeine Nutznießer. (Bravol) amtenbeſoldungs- Entwurf befaßte. Zu dieſer Ver- Weſtihen vertehrogereels Tr a re e n nes z F Paci
Abg. Ströbel: Wir wollen nicht mit einer Flickreform des ſammlung waren auch die Landtagsabgeordneten eingeladen. hilfen an Be amer wegen der hohen Preiſe de r durad

S

Wahlrechts zufrieden ſein, die ſeine Schäden nur verewigt. Es
muß in den Maſſen der Entſchluß reifen, in den Demonſtra-
tionen mehr einzuſetzen, als bisher. Deshalb muß auf die
Schulung und Aufklärung der Maſſen das Hauptgewicht gelegt
werden. Eisners Vorſchlag iſt von einer gewiſſen Großzügig-
keit und wäre vernünftig, wenn wir Zutrauen zur bürgerlichen
Linken haben könnten, das iſt aber keineswegs der Fall. Wenn
der Freiſinn nicht bereit iſt, mit uns Halbpart zu machen,
gen wir auf ihn und laſſen ihn durchraſſeln. (Lebh. Bei-
fall.) Das iſt kein Unglück, dadurch wird an der preußiſchen
Politik auch nichts geändert.

Darf- Breslau erklärt ſich für die Magdeburger Reſolu-

Sämtliche Fraktionen des Landtags waren der Einladung ge
folgt und hatten Vertretungen entſandt, um ihre Geneigtheit
kund zu tun, den Wünſchen der Lehrer gerecht zu werden. Für
die ſozialdemokratiſche Fraktion erklärte Abg. Buſold die
Zuſtimmung mit den Lehrerforderungen. Die Ausführungen
ſämtlicher Parteivertreter wurden von den Lehrern mit Genug-
tuung aufgenommen, nach den Ausführungen des Genoſſen
Buſold bezeichnet der Bericht: „Starker Beifall.“ Dieſer
ſtarke Beifall der Lehrer hat nachträglich die „ernſteſten Be
denken“ des nationalliberalen Darmſtädter Täglichen
Anzeigers, des Organs des Abg. Dr. Oſann, erregt. Das

Lebensmittel. Außerdem ſollen aus einem Fonds von
700 000 Mk. für Bewältigung des großen Verkehrs der letzten
Monate dem ſtark angeſtrengten Perſonal der Eiſenbahnver
waltung Remunerationen gegeben werden.

Die Meldung ſpricht nur von Beamten. Was hat man
für die Eiſenbahnarbeiter?

Gefſetzliche ralen des Verkehrs mit Luftfahrzeugen.
Unter dem Vorſitz des Direktors im Reichsamt des Jnnern,
Dr. Lewald, fand am Montag im Reichstagsgebäude eine
Sitzung ſtatt, die ſich mit der Frage beſchäftigte, wie der Ver
kehr mit Luftfahrzeugen geſetzlich zu regeln ſei.R r bin a dee Blatt ſchreibt tretern der verſchiedenen Reichsämter waren a dir e

Gewährung eines Mandates beſtehen, ſonſt werden wir die Wir bedauern den dem ſozialdemokratiſchen eſſenten zahlreich zu der Sitzung erſchienen. Jn der Haupt
Freiſinnigen durchfallen laſſen. (Bravol)

Die weitere Beratung wird auf Mittwoch vertagt.
Schluß 7 Uhr.

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 8. Januar 1913.

Keine Erbanfallſtener, Verſchleppung der Beſitzſteuner.
Zur Finanzminiſter-Konferenz, die vor einigen

Tagen in Berlin ſtattfand, wird der Straßburger Poſt offenbar
offiziös geſchrieben:

„Wir ſind von zuſtändiger Seite ermächtigt, zu erklären, daß
von einem Scheitern der Verhandlungen nicht die Rede ſein
kann. Auf Grund des Meinungsaustauſches, der unter den
Finanzminiſtern ſtattgefunden hat, geht nämlich das Reichs-
ſchatzamt jetzt an die Ausarbeitung einer Steuervorlage für
den Bundesrat und Reichstag. Ueber den Jnhalt verlautet
noch nichts, man wird aber kaum irren in der Annahme, daß
mehrere Steuerpläne zu einer Vorlage verbunden werden, wie
denn ja auch die Entſchließung des Reichstags eine allgemeine,
den verſchiedenen Beſitzformen gerecht werdende Beſitzſteuer
verlangte. Die Finanzminiſter haben für ihre Regierungen
vorläufig völlig freie Hand vorbehalten, da es ja nicht zuletzt
auf die Ausgeſtaltung der Vorlage ankommt, auf Einzelheiten,
die auf die Finanzgebarung in den Bundesſtaaten möglicker
weiſe einen größeren Einfluß ausüben, als ſich jetzt ſchon
vorausſehen läßt. Jedenfalls wird der Bundesrat ſeine Zu
ſage, bis zum 30. April die Beſitzſteuervorlage an den Reichs
tag zu bringen, erfüllen. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß den
Bundesſtaaten, die ſich zumeiſt in keiner glänzenden Finanz-
lage befinden, nichts Unbilliges zugemutet werden kann. Die
einfachſte Löſung der Beſitzſteuerfrage wäre freilich die
Erbanfallſteuer, aber dieſe wird wohl in der von der
bürgerlichen Linken gewählten Form nicht enthalten ſein,
da fie dann von der Rechten und dem Zentrum abgelehnt
werden würde. Ob der Reichstag ſich in dieſer Seſſion
noch mit der Beſitzſteuervorlage beſchäftigen wird, dürfte von
der Entwicklung der Reichsfinanzen bis zum Abſchluß des
laufenden Rechnungsjahres (1. April) abhängen. Dieſe Ent-
wicklung iſt bisher ſo günſtig geweſen, daß eine Mehreinnahme
über den Etatsvoranſchlag von mindeſtens 80 Millionen Mark
zu erwarten iſt. Angeſichts der Finangzentwicklung im Reiche
erſcheint die Beſitzſteuerfrage weniger dringlich als
man bisher anzunehmen veranlaßt war. Jhre Löſung im
Reichstage wird daher möglicherweiſe erſt in der nächſten
Wintertagung in Angriff genommen zu werden brauchen.
Kommen muß die Beſitzſteuer als notwendiger Ausgleich
für die Belaſtung der minderbemittelten Klaſſen durch die
Finanzgeſetzgebung des Jahres 1909.“

Stimmungsbild vom Parteitage.
Vom Berliner Parteitage der preußiſchen Sozialdemokratie

wird uns geſchrieben: P. B. Man iſt gewöhnt, daß die ſozial-
demokratiſchen Parteitage auf einer anderen Höhe ſtehen, als
ähnliche Veranſtaltungen der bürgerlichen Parteien. Man
ſtellt aus dieſem Grunde auch ſchon höhere Anſprüche an die
ſozialdemokratiſchen Parteitage. Ueber den Preußentag muß
gleichwohl geſagt werden, daß insbeſondere der zweite Ver-
handlungstag auf einer außergewöhnlichen Höhe ſtand. Die
Vormittagsſitzung wurde faſt vollſtändig ausgefüllt durch Ver
handlungen über die Landarbeiterfrage. Eine Reihe
ſehr ſachverſtändiger Redner marſchierte auf, ſchilderte die
Lage der Arbeiter und machte Vorſchläge zur Abhilfe dieſes
Elends. Jnsbeſondere die Genoſſen Hofer, der ſelbſt Grund
beſider in Oſtpreußen iſt, Katzenſtein, Heyde- Frankfurt a. M.,
Peus uſw. gaben ihre Erfahrungen zum beſten und machten
Vorſchläge zur Hebung der Lage der Aermſten unter den
Arbeitenden. Die Genoſſin Zietz hatte ſich zur Aufgabe geſtellt.
beſonders die Kinder und Arbeiterinnenausbeutung zu ſchil-
dern und entſprechende Vorſchläge daran zu knüpfen. Nach
einem vorzüglichen Schlußwort des Vorſitzenden des Land
arbeiterverbandes Schmidt wurde die von der preußiſchen
Landes kommiſſion vorgelegte Reſolution mit einigen ver

en Zuſätzen angenommen.
nmehr trat der Parteitag in die Beratung der Wahl

rechtsfrage ein. Genoſſe Hirſch füllte die Vormittags
ſihung mit ſeinem Referat aus und ſprach bis nachmittags um
m Uhr. Er bekämpfte nachdrücklich die von Eisner und Bern-
ſtein gemachten Vorſchläge, die dahin gehen, ſchon bei den Ur
wahlen die Liberalen zu unterftützen, um möglichſt die Mehrheit

v
e

Redner geſpendeten Beifall auch im ſtaatlichen Jnter-
e ſſe auf das lebhafteſte, denn die Tendenzen der Partei
hätten den beifallſpendenden Teil der Verſammlung ab
halten müſſen, auch nur durch Zuſtimmungskundgebungen
den Anſchein hervorzurufen, daß dieſer Teil den Be
ſtrebungen der Sozialdemokratie nicht abgeneigt ſei.

Die Lehrer haben alſo durch ihren Beifall die „ſtaatlichen
Jntereſſen“ des Heſſenländchens gefährdet. Echt national-
liberall! Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß die Nationalliberalen
durch dieſe Beifallsbezeugungen der Lehrer in ihren an ſich
nicht feſt begründeten Wohlwollen für dieſe ſtark erſchüttert
werden. Die Nationalliberalen verlangen als Gegenleiſtung
für ihre Lehrer- und Beamtenfreundlichkeit eben „gute Ge-
ſinnung“; wie kürzlich im Landtag ein ultramontaner Redner
ſein Eintreten für die Lehrerſchaft von dem religiöſen Wohl
verhalten derſelben abhängig machte.

Der neue Wahlſkandal in Schwetz.
Aus S t wetz wird dem Vorwärts geſchrieben
Die hakatiſtiſchen Reaktionäre ſtrahlen vor Freude, weil bei

der Schwetzer Nachwahl am 30. Dezember der freikonſervative
Landrat v. Halem wieder „geſiegt“ hat. Zahlenmäßig iſt das
auch nach dem amtlichen Wahlreſultat der Fall. Danach erhielt
v. Halem 8017, der Pole v. Saß-Jaworski 7856 und unſer Ge
noſſe Grygo 33 Stimmen. Der Landrat hat alſo nur 128 Stim
men mehr als ſeine beiden Gegner. Das zeigt ſchon die Größe
des glänzenden „nationalen“ Sieges.

Das neue Wahlreſultat zeigt, wie meiſt bei Nachwahlen, bei
allen Kandidaten einen Rückgang der Stimmen. Der Landrat
verlor 290, der Pole aber 631 Stimmen. Der nicht beſonders
in Frage kommende Rückgang der Sozialdemokratie erklärt ſich
in der Hauptſache durch die Benutzung der alten Wählerliſten.
Viel auffälliger iſt der große Unterſchied in dem Rückgange
zwiſchen dem freikonſervativen und dem polniſchen Kandidaten.
Dieſes Rätſel iſt aber gar leicht zu löſen. Schon acht Tage vor
der Wahl erließ nämlich der aus den maßgebenden Hono-
ratioren und Geſetzeshütern beſtehende deutſche Wahlaus-
ſchuß folgenden Tagesbefehl:

Vertraulich. Schwetz, den 23. Dezember 1912.
Jm Jntereſſe des Deutſchtums in den Oſtmarken liegt es,

alles zu tun, um einen Wahlſieg der polniſchen Partei im
Kreiſe Schwetz zu vereiteln. Wichtig hierfür iſt nicht nur,
daß alle Deutſchen, welche in den Wahlliſten verzeichnet find,
ihr Wahlrecht ausüben, ſondern auch, daß polniſche
Wähler von der Wahl ferngehalten werden,
indem ſiefür die Zeit der Wahlhandlung nach
außerhalb geſandt werden, ſei es, um für den
eigenen Betrieb durch Anfahren von Holz uſw., Abfahren von
Getreide uſw. oder auch aushilfsweiſe bei anderen tätig zu
ſein. Wir zweifeln nicht, daß auch in dieſer Beziehung
ohnehin das möglichſte verſucht wird. Wir möchten
aber empfehlen, ſchon jetzt die nötigewm Vereinbarungen
mit den hierzu notwendigen Vertrauens-
perſonen (Förſtern, Gaſtwirten, Getreidehändlern, Guts
herren, Betriebsleitern uſw.), welche bei der Fern-
haltung der betreffenden Wähler durch
Spendung von Speiſen und Alkohol behilflich
ſein und eventuell auch zur Vermeidung von Unglücksfällen,
für Ausſpannung der Pferde ſorgen müßten, zu treffen.
Einige für ſolche Fahrten geeignete Leute werden ſich in
jedem Betriebe finden laſſen. Wie ſehr es aber auf nur
einige Stimmen bei uns ankommt, haben wir bei der Wahl
am 12. Januar er. geſehen. Deutſcher Wahlausſchuß.

Das iſt das glorreiche Fundament des neuen Landrats-
ſieges. Will der Landrat für dieſe Entrechtung der polniſchen
Arbeiter nicht verantwortlich gemacht werden, ſo muß er das
Mandat unverzüglich niederlegen! Er müßte es unter ſeiner
Würde halten, auch nur einen Tag lang das Mandat auszu-
üben, das durch eine derartige Vergewaltigung der Wahlfreiheit
erlangt wurde. Es iſt jedoch keine Hoffnung vorhanden, daß
Landrat v. Halem dieſem Appell folgt. Jn Schwetz kann nur
noch der Reichstag ſelbſt das Wahlrecht ſchützen. Gerade die
neueſten Vorgänge müſſen ihn dazu zwingen, ſo ſchnell als
möglich den ſchon im Januar 1912 tatſächlich gewählten Abge
ordneten v. Saß-Jaworski als gewählt anzuerkennen.

Reformen, von denen man nichts merkt.
auf dem ſozialdemokratiſchen Preußentage ausge

daß die ſogenannte Jmmediat-
Die

ſprochene Vermutung,

auch die Frage der Haftpflicht einzubeziehen ſei.

4.

ſache drehte es ſich darum, ob ſich die zu treffenden Maß-
nahmen auf den Luftſchiffverkehr beſchränken outten er J

ie w
die Beratungen zu einem Ergebnis geführt haben, wird derDeffentüchtelt nicht mitgeteilt.

Wie der Staat die Angeſtellten ausbeutet. Die Hezirks-
bauJnſpektion Konſtanz ſucht einen jungen Mann für
zeichneriſche und ſonſtige Bureauarbeit zu baldigem Eintritt.
Gehalt monatlich 50 Mark.

In der gleichen Stadt erzählte kürzlich der Landeskommiſſar
einem verheirateten Ruſſen, der ſich naturaliſieren
laſen wollte, ſein Einkommen von 1600 Mk. genüge nicht,
um eine fünfköpfige Familie zu ernähren; das Geſuch ſei ab-
zulehnen. Der badiſche Staat hat alſo über das Exiſtenz-
Minimum eines Staatsbürgers je nachdem er Arbeitgeber iſt
oder Ausländern die Tore öffnen ſoll ganz verſchiedene An
ſichten.

Liberales.
Der ſich bezeichnenderweiſe noch immer zur Fortſchrittlichen

Volkspartei zählende und von dieſer auch noch geduldete Abg.
Eickhoff muß einen ſchweren Kampf um das ihm noch ge
bliebene Landtagsmandat ſaenen Eine ſtarke Strömung im
Kreiſe will die Wiederaufſtellung dieſes wandelbaren Poli-
tikers hintertreiben und in ſeiner Not wandte er ſich an den
Führer der Fortſchrittler, den Abg. Dr. Wiemer, der ihm auch
den Gefallen tat, nach Solingen zu kommen und dort in einer
liberalen r zu reden. Abg. Wiemer ſprachſich für ein uſammengehen aller liberalen Richtungen“ aus
und ſcheint erreicht zu haben, daß der Widerſpruch gegen die
Kandidatur Eickhoff weſentlich abgeſchwächt wurde. Herr Eick
hoff würde eigentlich gut. tun, ſich der freikonſervativen Partei
anzuſchließen. Allerdings winkt ihm dort kein Mandat und
ohne Mandat iſt dieſer politiſche Held zur völligen Einfluß-
loſigkeit verurteilt. Trotz der anſcheinend erzielten Einigkeit
iſt aber dennoch die Wiederwahl des Herrn Eickhoff ganz außer-
ordentlich in Frage geſtellt.

Das Muſter eines Erſtklaſſigen.
Die Ohrfeigenſgene, die ſich, wie geſtern berichtet, in Zwei-

brücken in der Rheinpfalz auf offener Straße abſpielte, hat
olgende Vorgeſchichte: Der Jnhaber und Herausgeber des
fälgziſchen Korreſpondenten, der Redakteur Loth, hatte einen

Artikel in ſeiner Korreſpondenz veröffentlicht, in dem er die
Verhältniſſe im bayeriſchen n anterie- Regiment Nr. 22 kriti-
ſierte. Hierdurch fühlte ſich der Regimentskomman-
deur Oberſt Henigſt „verletzt“. Er informierte ſich über
den Verfaſſer des Artikels, und als er dem Redakteur auf der
S begegnete, ſtürzte er ſich, ohne ein Wort zu
Wir n, auf den Ahnungsloſen und gab ihm eine

hrfeige. Die linke Ohrmuſchel des Ueberfallenen wurde
verletzt, und durch den ſern eine beträcht-

iche Gehörſtörung hervorgerufen. Der Oberſt befand ſich
in voller Uniform. Es wurde gegen ihn, wie ſchon be
richtet, bei der Staatsanwaltſchaft die Anzeige wegen ſchwerer
Körperverletzung und öffentlicher Beleidigung erſtattet.

Kleine Notizen. Jn/ den nächſten Tagen treffen gegen
3000 gefrorene auſtraliſche Hammel in Berlin ein.
S r riedrichshafen wurden drei neue e die
Luftſchiffe in Beſtellung gegeben, außerdem iſt eine vierteBeſtellung noch für dieſes Jahr in Ausſicht genommen. Die

Parteiführer der bürgerlichen Parteien Elſaß-Lothringens
wurden am Dienstag abend zum Statthalter zu einer Audienz
beföhlen, wo fie der Reihe nach beim Statthalter vorgelaſſen
wurden, um über die Beſoldungsvorlage und die augenblickliche
politiſche Lage Elſaß-Lothringens be-lehrt zu werden.
Kuliſſenarbeit.

Jtalien.
Blutarbeit der Soldateska. Jn Roccagorga in der Pro

vinz Rom kam es am Montag zu tumultuariſchen Szenen, die
ſchließlich mit einem förmlichen Blutbad endeten. Schon ſeit
längerer Zeit herrſchte in der Ortſchaft große Erregung gegen
den Gemeinderazt, der nur die reichen Klienten behandelte,
während er die armen vernachläſſigte. Deshalb fand eine
große Demonſtration vor dem Rathaus ſtatt, das vom
Militär und der Polizei „geſchützt“ wurde. Als die Volks
menge die Truppen (angeblich) mit Steinen bewarf, ant
worteten die Soldaten mit einer Salve. Dabei wurden fünf
Perſonen erſchoſſen und vierzig verwundet. Vier von dieſen
liegen im Sterben. Schändlich!

Spanien.
Die politiſche Kriſe. Die angekündigte Verſammlung der

konſervativen Partei findet bei geſchloſſenen Türen ſtatt, wo
kommiſſion zur Vorbereitung der Verwaltungs- l gegen die Preſſe heftig proteſtiert. Es verlautet, eine Minder
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en des Landes laufen Tauſende von Telegrammen an den
König ein, die ihn zur Löſung der letzten Kriſis beglück
wünſchen. Es herrſcht ungeheure politiſche Aufregung.

Portugal.
Das neue Miniſterium iſt noch immer nicht zuſtande gekom

men. Der Führer der Evolutionspartei Alme ida verzichtete
darauf, das neue Kabinett zu bilden mit Rückſicht darauf, daß
die Abgeordneten der Partei der Unabhängigkeit ſich einer
Amneſtie und der Reviſion des Dekrets über die Kulte wider
ſetzen. D Alfonſo Co ſt a konferierte mit dem Präſidenten der
Republik und erklärte ſich bereit das neue Kabinett zu bilden.

Amerika.
Die Truſts vor Gericht. Der Oberſte Gerichtshof in Waſhington hat die beſtrittenen Anklagepunkte in dem Prozeß d

James A. Patten und andere aufrecht erhalten, die beſchuldigt
waren, einen ſogenannten Baumwollcorner unter Verletzung
des Antitruſtgeſetzes inſzeniert zu haben. Dieſe Entſcheidung
bedeutet, daß die Bildung eines Corners an der Börſe vom
höchſten amerikaniſchen Gerichtshof für geſetzwidrig gehalten

wird. Der Fall wurde dann an das untere Gericht zur Unter
ſuchung zurückverwieſen. Der Oberſte Gerichtshof lehnte es
ferner in ſeiner Sitzung vom Montag ab, die von der Union
Pacific Bahn vorgeſchlagene Transferierung ihres Southern
Pacific AktienBeſitzes an ihre Aktionäre gutzuheißen, da hier
durch die Verſchmelzung nicht wirkſam genug aufgehoben werde.

t

Gewerkſchaftliches.
Die chriſtliche Streikkomödie im Saarrevier.

Für jeden Kenner der Verhältniſſe war klar, daß nach dem
Willen der chriſtlichen Gewerkvereinsſtrategen die Lohn
bewegung im Saarrevier nicht in einen Streik ausmünden
ſollte, es kam den Herren nur darauf an, den Rückgang von
16 000 Mitgliedern im Saargebiet um die Jahreswende wenig
ſtens teilweiſe in das Gegenteil zu verkehren. Es kam ihnen
auch darauf an, die berechtigte Mißſtimmung der Saarbergleute
zum Kampf gegen die „Berliner“ auszunutzen. Daß dieſelben
Gewerkſchaften, die ſich ſeit Jahr und Tag als die feſteſten
Stützen der Ordnung aufſpielen, die die Regierungen von
Preußen und Bayern anflehen, beim Vatikan zu ihren Gunſten
zu intervenieren, denen der preußiſche Staatsminiſter Delbrück
beſcheinigt, daß ihre Entwicklung für das Staatswohl nützlich
und wünſchenswert ſei, daß ſie einen großen Streik auf ſtaat-
lichen Gruben inſgzenieren ſollten, erſcheint von vornherein
ganz un wahrſcheinlich. Beweiſe für die Richtigkeit dieſer An
chauung dürfte die nächſte Zukunft liefern. Oppersdorffs
eitſchrift Klarheit und Wahrheit gibt ihrer ſich in

dieſer Richtung bewegenden Ueberzeugung in der Nummer vom
Januar cr. folgendermaßen Ausdruck:

„Gewerkſchaften, auf deren inſtändige eigene Bitte hin die
Regierungen Preußens und Bayerns ſich zu nachdrücklichen
Vorſtellungen beim Vatikan herbeilaſſen, auf daß ſie unbe-

lligt weiter leben blieben, die ſind nicht frei; die ſind der
taatsgewalt gegenüber in ganz beſonderer Weiſe moraliſchehunden. r Führer ſind wie Geiſeln in der
and der Regierung. Die durften a gar nicht ein

großes fiskaliſches Unternehmen wirtſchaftlichen Erſchütte
rungen ausſetzen, und dies noch in Zeiten ſo hochgradiger

internationaler Spannung Und ſo geſchah's. d jeden
Wiſſenden war deshalb ein unter Leitung dieſer chriſtlichen
Gewerkſchaften ausgedachter Ausſtand auf den Kohlenzechen
des Saarreviers längſt eine innere Unmöglichkeit.

Gerade dieſe Tatſache iſt aber dazu angetan, den chriſt
lich- nationalen Streikaufwieglern diesmal und hier eine be

ſonders ſchwere Verantwortung aufzurechnen. Daß ſie trotz
ihrer moraliſchen Unfreiheit gegenüber der Wilhelmſtraße
vor den Saarbergleuten die Sturmfahne wie „Freie“ erhoben
und erheben ließen, das war in mehr wie in einer Hinſicht

ein ſchweres Unrecht. Es war eine Volkstäuſchung, deren
Folgen nun der Sozialdemokratie zugute kommen
müſſen. Die Saarbergleute wiſſen heute von der längſt be-
ehenden en ihrer oberen Zeichengeber. Siee mit Recht: Warum verſchwieg man uns gegenüber.

dieſe Unfreiheit der Führer? Warum ließ man die Streik
aufwiegler erſt zu uns reden? Warum die Ver
ammlungen, Erregungen, Feindſeligkeiten? Warum tratenſang die unfreien Oberleiter nicht früher als Friedens

engel auf? Das Ergebnis all dieſer üblen Dinge iſt eine
tiefe Erſchütterung jedes Vertrauens bei den Bergleuten.“
Mit einer kleinen Aenderung eines bekannten Sprichwortes

kann man in dieſem Falle ſagen: „Wenn zwei ſich ſtreiten,
erfährt der Dritte die Wahrheit!“ Und in derem Lichte
wird das Heldentum der chriſtlichen Gewerkſchafts, führer“
allerdings kaum anmutiger und vertrauenswürdiger. Die
armen betrogenen und verſchacherten chriſtlichen Bergleute
können einem in der Tat leid tun!

Ausſperrung der Unterweſerſchiffer.
Am 10. Dezember 1912 hat der Unternehmerverband der

deutſchen Hochſeefiſcherei (Sitz Geeſtemünde) eine Aus-
perrung des aſchinenperſonals unter Tarifruch vorgenommen. Sobald ein Dampfer von der Fangreiſe

im Hafen angekommen war, erhielt die Beſatzung ihre Kündi
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oder die erſten genügen wüſchiniſten dem Willen der Reeder gefügig zu a Da

ulation fehlſchlug, waren die Unternehmer ſchließlich
ger auch den übrigen Mannſchaften zu kündigen, um
ie Weiterzahlung der Gagen für dieſe ſparen zu können. Die

gen Ausſperrung war ganz zweifellos nur zu dem Zweck
nſgeniert, um den am 12. November nach kurzem Streik und

wiederholten Verhandlungen mit dem Zentralverban der
e zmiſten und Heizer abgeſchloſſenen Tarifvertrag zu

erden.
Kurz nach der ausgeſprochenen Kündigung wurde den Maſchi-niſten G weiter zu fahren, als ingung wurde ihnen

edoch der Austritt aus dem Verband geſtellt. Die Maſchiniſten,
ie zu 90 Progent im Zentralverband der Maſchiniſten und

Heizer organiſiert ſind, lehnten dieſe Zumutung rundweg abr

und der Ferbano verhängte die Sperre.

drei Fiſchereihäfen ſtill, her 143 von 168. uch von den
S en noch auf See befindlichen Schiffen wird
Teil ne angetaut werden. Die Wirkungen der Ausſperrung
machen ſich bereits in weiten Kreiſen der Bevölkerung geltend,
iſt doch die halbe Einwohnerſchaft von Geeſtemünde auf den
Seefiſchereibetrieb angewieſen, ganz davon, daß der
ärmeren Volksklaſſe ein wichtiges Nahrungsmittel verteuert
und. entzogen wird.

a liegt eine gewaltige Flotte von Fiſchdampfern in den
1

er größte

Ausgeſperrt ſind insgeſamt etwa 1400 Mann, davon ent
fallen auf das Maſchinenperſonal zirka 500, die übrigen ſind
cherergpg Schon heute machen ſich die a ſchäd
lichen Wirkungen der Ausſperrung auf weite Bevölkerungs
kreiſe geltend, was ſich bei langer Dauer der Ausſperrung ins
Ungemeſſene ſteigern wird. Die Hafenpolizei legt ſich für die
„gute Sache“ ins Zeug, indem ſie den Ausgeſperrten das Ve
treten der Fiſchereihäfen verbietet.

Zum Streik im Berliner Flieſenlegergewerbe
wird noch berichter: Der im Jahre 1910 füx das Flieſenleger-
gewerbe abgeſchloſſene Tarifvertrag lief mit Ende des Jahres
1912 ab. In der Abſicht, den n auf der altenGrundlage mit einigen redaktionellen Aenderungen wieder zu
tande zu bringen, wurden der Unternehmer-Organiſation die
orderungen der Arbeiter mit dem Wunſche, den wirtſchaft

lichen Verhältniſſen entſprechend eine r zu be
willigen, am 6. November 1912 zugeſtellt. Die Verhandlungen
am 10. Dezember 1912 ſcheiterten an dem Widerſtand der
Unternehmer, irgend eine Lohnerhöhung zu r Noch
vor Ablauf des alten Vertrages unterbreiteten die Unternehmer
hierauf den einzelnen Flieſenlegern und. Hilfsarbeitern eine
Arbeitsordnung zur Unterſchrift, die gegenüber dem alten Ver
trage grundlegende Verſchlechterungen aufwies.

Eine gemeinſame Mitgliederverſammlung der drei am Ver-
trage beteiligten Organiſationen (Freie Vereinigung, Deut-

Bauarbeiter-Verband und Chriſtlicher BauarbeiterVer-
and) d ſich am 5. Januar 1913 mit dem Vorgehen

der Unternehmer- Organiſation. Nach eingehender Darſtellung
der gegenwärtigen Situation wurde ohne Diskuſſion folgende
Reſolution mit 435 gegen 15 Stimmen angenommen:

„Die gemeinſame Mitgliederverſammlung der lieſen
leger-Organiſationen Berlin und Umgebung erklärt ſich mit
dem Verhalten ihrer Kommiſſion bei den Verhandlungen am
10. Dezember 1912 einverſtanden und ſteht nach wie vor auf
dem Standpunkt, daß ohne Erhöhung der Stundenlöhne an
den Abſchluß eines Tarifvertrags nicht zu denken iſt. Die
Verſammlung erklärt, unter keinen Umſtänden einſeitige von
den Unternehmern herausgegebene Arbeitsordnungen anzu
erkennen. Zur Abwehr verſchlechterter Arbeitsbedingungen
ſehen ſich die Verſammelten gegwungen, die Arbeit überall
ſolange ruhen zu laſſen, bis dieſelben von den Unternehmern
urückgezogen ſind und der Verband der Flieſengeſchäfte ſich
ereit erklärt, auf der Grundlage unſerer am 6. November

1912 zugeſtellten Forderungen zu verhandeln. Geſchloſſen,
wie die Verſammelten in die Abwehr eintreten, kann die Ar
beit auch nur durch Kommiſſionsbeſchluß wieder aufgenom-
men werden.“

Dieſer Beſchluß iſt von den Flieſenlegern und Hilfs-arbeitern in vollem Umfange durchgeführt worden. Es haben

ſich bisher 451 Flieſenleger und 146 Hilfsarbeiter zur Streik-
kontrolle gemeldet.

Chriſtliche Arbeitswilligendienſte.
Die Speichereiarbeiter der Rolandmühle in Bremen ſollten

nach Anordnung der Direktion nach Beendigung ihrer Tages-
ſchicht noch 8—10 Stunden arbeiten, um die Silos leer zu
machen. Sie erklärten ſich dazu bereit, trotz der übermenſch-
lichen e wenn für die Zeit ein entſprechender
Lohnzuſchlag bezahlt werde. Das lehnte die Direktion ab undwagte darch bekannt, daß jeder entlaſſen werde, der
die verlangte Arbeits eiſng Ficht ausführe. Um 5 Uhr abends
machten die Atbeiker, 36 Mann, einmütig Feierabend; zur
elben Zeit erhiekten ſie aber auch ihre Entlaſſung. Bei derber von Brauerei und r eingeleiteten
zerhandlung. wurden die Differenzen zugunſten der Arbeitergeregelt und dabei noch die Ablchaffung der Akkordarbeit durch

geſetzt; die Entlaſſenen wurden wieder eingeſtellt.
Bei der Verhandhbung erfuhr aber der Vertreter der Arbeiter
von der Direktion, daß n der „chriſtliche“ Arbeiter
ekretär Hartwig perſönlich in der Rolandmühle geweſena und 15--18 brauchbare Arbeiter angeboten hätte.
So verſuchen chriſtliche Arbeiterführer die berechtigten An

e der Arbeiter durch Arbeitswilligen-Lieferung zu hinter
reiben.

Der Setzerſtreik in Amſterdam
at ſich weiter ausgebreitet und mehrere größere und viele
leinere Druckereien ergriffen. Nachdem bereits geſtern

Kuijpers Organ Standard nicht erſcheinen konnte, droht das

Unser grosser Saison-ſſraumungs Ausverkauf
bietet nach wie vor

unübertroffene Vorteile

a c e F. 9 m n IIu m tIeiche Los der katholiſchen Zeitung Tijd. Die bebeutenſſſeneitungen ſind z i bereit, die Forderungen der
etzer zu bewilligen und werden daher kaum in Mit

leiden aft gezogen werden. Die Forderungen der Arbeiter
chaft. die bei den einzelnen Arbeit gebern“ getrennt vorge
racht werden, ſind ein Mindeſtſtundenlohn von 27 Cents

(46 Pfennig) bei einer wöchentlichen Arbeitszeit von 57 Stun
den, die nach anderthalb Jahren auf 54 Stunden herabgeſetzt
werden ſoll.

Aus den Gerichtsſälen.
Schwurgericht.

Jn der Dienstagsſitzung kam ein Fall
Kindestötung

ur Verhandlung. Dazu wurde die 19jährige ledige Köchin Anna
öſel aus Eisleben aus der Unterſuchungshaft vorgeführt.

Das junge Mädchen gebar am 25. Oktober v. J. in Königsberg
(Preußen), wo ſie damals in Ste war, ein Kind, das ſie
gleich nach der Geburt tötete. Sie reiſte dann zu ihren Eltern
nach Eisleben zurück und nahm die Kindesleiche in einem Reiſe
korbe mit. Als ſie den Korb in der Wohnung einer Verwandten
unterſtellte, wurde durch den auffälligen Geruch der grauſige
Jnhalt entdeckt. Die Unglückliche räumte die Tat vor Gericht
unter Tränen ein. Die hinter verſchloſſenen Türen ſtattgehabte
Verhandlung führte zu dem Ergebnis, daß die Angeklagte unter
Zubilligung mildernder Umſtände zu der niedrigſt zuläſſigen Strafe
von zwei Jahren Gefängnis verurteilt wurde. Acht Wochen
Unterſuchungshaft wurden auf die Strafe in Anrechnung gebracht.

Schöffengericht.
Durchſtechereien bei dem Alteiſenhandel. Gelegentlich des Ver

kaufs einer größeren Menge Alteiſen auf dem Kaliwerk Krügers-
hall bei Teutſchenthal an einen hieſigen Althändler wurden dort
zwei Säcke Rotguß als Alteiſen mit hinausgeſchmuggelt. Als Dieb
kam der dortige Maſchinenmeiſter und als Hehler ein hieſiger Hand
lungsgehilfe in Frage. Ein Arbeiter, der bei dem Transport des
Metalls tätig geweſen war, hatte die Sache bald zur Anzeige ge
bracht, da er aus ſeiner Stelle entlaſſen worden war. Die beiden

wurden zu je fünf Tagen Gefängnis verurteilt.
et chinenmeiſter hat durch ſein Tun auch ſeine Stelle ein
gebüßt.

Briefkaſten der Redaktion.
100 12. Sie können gegen den Rentenentziehungsbeſcheidinnerhalb 4 Wochen nach Zuſtelung Berufung beim Oberverſiche

rungsamt in Merſeburg einlegen. Wenn es bei der Renten
aufhebung verbleibt, müſſen Sie Beitragsmarken weiter kleben.

Fr. Schr., W. Das kommt auf die einſchlägigen Gemeinde
beſchlüſſe an, die die Genehmigung des r W

endenund Jhnen auf Verlangen vorgelegt werden müſſen.
Sie ſich eventuell an den Landrat.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Parteinachrichten Paul Hennig, Ausland, Gewerhkſchaftliches, Feuilleton
und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm Koenen,
Brovinzielles Gottl. Kasparek. Verleger und für die
Inſerate verantwortlich A. Jähnig. Sämtlich in Halle. Druck
der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.).
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Halle a. S., Donnerstag den 9. Januar 1915 33 r 224. Jahrg.

Die Balkankriſe.
Der Londoner Friedenshandel ruht jetzt vollſtändig und alle

brechen, wie die Balkandelegierten in ihrem ültimatum
angedroht hatten, dazu hat man e nicht verſtehen können, und

ſo ließ man es zunächſt bei einer „Suspenſion“ bewenden. Viel
leicht, ſo hoffen die Valkanverbündeten, kapituliert inzwiſchen
Adrianopel, wodurch ſich die Lage weſentlich zu ungunſten
der Türken verändern und dieſe nachgiebiger machen dürfte.
VWeiter ſcheint man ganz beſtimmt damit zu rechnen, daß die

mächte entſcheidend eingreifen und einen Wiederbeginn
der n was eine neue gefährliche Bedrohung des

europäiſchen Friedens bedeuten würde, mit allen Mitteln ver
hindern werden. Tatſächlich haben aber wohl alle dieſe Ver
mutungen und Erwartungen bis jetzt irgendeine greifbare Ge
ſtalt e einer gemeinſamen Jntexvention der Großmächte
noch nicht angenommen, ſo daß die Situation nach wie vor im

ſten Grade unſicher und bedenklich iſt. Das Reuterſche
Bureau meldet, daß ſeit Montag keine weitere Veränderung
der durch die Unterbrechung der Friedensverhandlungen ge
ſchaffenen Lage eingetreten iſt, und nach dem jetzt in den
türkiſchen Kreiſen herrſchenden Eindruck die türkiſchen Dele
gierten London wahrſcheinlich verlaſſen werden, wenn keine
Mittel gefunden werden, die gegenwärtige Schwierigkeit aus
zugleichen.

Werden die Großmächte vermitteln?
Berlin, 7. Januar. Außer den Mitgliedern der Londoner

Botſchafter-Reunion ſind auch die einzelnen Botſchafter der
Großmächte in Konſtantinopel ſelbſt bemüht, bei der Pforte
und ihren Vertretern einen Einfluß dahin auszuüben, daß die
türkiſche Regierung auf den Beſitz von Adrianopel Verzicht
leiſtet. Ein Kollektivſchritt der Mächte in dieſer Beziehung iſt
indeſſen, wie das Hirſchſche Telegr.Bureau von informierter
diplomatiſcher Seite erfährt, nicht in Ausſicht genommen. Man
iſt hier in Berlin der Anſicht, daß, wenn die Meldung richtig
ſei, daß Adrianopel ſich überhaupt nicht mehr halten könne, die
Türkei ſelbſt zur Einſicht gelangen werde, nicht länger mehr
auf dem Beſitz von Adrianopel beharren zu können. Dadurch
würde natürlich die ganze Situation eine weſentliche Verein-
fachung erfahren.

London, 7. Januar. Unterhaus Der Liberale King
fragte, ob die Mächte über den Kurs eines gemeinſamen Vor
gehens für den Fall, daß die Friedenskonferenz zu keinem
Uebereinkommen gelangen ſollte, beratſchlagt und ſich geeinigt
hätten. Der Staatsſekretär des Auswärtigen, Grey, erwiderte,
die Großmächte hätten ſelbſtverſtändlich dieſer Frage ihre Auf
merkſamkeit geſchenkt, doch könne er keine ihre Anſichten oder
ihren Entſchluß betreffenden Erklärungen veröffentlichen, es
ſei denn mit ihrer gemeinſamen Zuſtimmung Wenn dieſe
Bedingung erfüllt wäre, würde er bemüht ſein, dem Hauſe ſo
bald als möglich Aufklärung zu geben.

Konſtantinopel, 7. Januar. Der offiziöſe
meldet: Sir Edward Grey habe für Bulgarien und der Türkei
eine neue Formel für die Regelung des künftigen
Schickfals von Adrianopel vorgeſchlagen. Danach ſoll
zwiſchen beiden Staaten eine neutrale Zone gebildet wer
den, in der Adrianopel einbegriffen wird. Dieſe Zone ſoll
durch Beamte eines unbeteiligten Landes geleitet werden. (7)

wähnte Nachricht ſich beſtätigt.

Jkdam

Paris, 8. Januar. Nach einer Meldung des Temps hat

der engliſche Staatsſekretär Sir Edward Grey den in London
akkreditierten Votſchaftern einen aus ſechs Artikeln beſtehenden
Entwurf der der Pforte zu überreichenden Kollektivnote vor
gelegt. Die ſechs Artikel beziehen ſich auf Adrianopel und die

Inſeln im Aegäiſchen Meer und ſtellen der Pforte im Falle
threr Willfährigkeit ausgiebige finanzielle Hilfe in Ausſicht.

Gleichzeitig iſt ein von der franzöſiſchen Regierung ausgehen
der Jnterventionsvorſchlag an die Botſchafter-Reunion gelangt.

Die Auffaſſung der deutſchen Regierung.
Zum Abbruch der Verhandlungen der Londoner Friedens

konferenz bringt die Kölniſche Zeitung am Dienstag abend
folgendes offiziöſe Telegramm aus Berlin:

„Man war auf den Abbruch der Verhandlungen gefaßt ge-
weſen. Der Balkanbund hat es aber für angemeſſen gehalten.

einen ſo ſchroffen Schritt nicht zu unternehmen, ſondern die
Verhandlungen der Konferenz lediglich zu ſuspendieren. Damit
iſt der Fortgang des Handels bis auf weiteres hinter die
Kulkiſſen verlegt. Nunmehr iſt die Reihe an den Groß-
m äcch ten, mit nachdrücklichen Bemühungen einzugreifen. Das
Vorgehen der Großmächte ſoll ſich gleichzeitig in Konſtanti

nopel und in London abſpielen. Jn Konſtantinopel wer-
den die Botſchafter auf die Pforte einwirken, in London die
Botſchafterverſammlung auf die Delegierten der Türkei. Der
Zweck der Einwirkung iſt, zu verhindern, daß in irgendeiner
Weiſe die R e e n wieder eröffnet wer-
den. Die Nachricht aus Sofia, daß Schükri Paſcha, der Ver-
teidiger von Adrianopel, den Zuſammentritt einer türkiſch-

bulgariſchen Kommiſſion angeregt habe, wäre von großer Be
deutung, wenn ſie als Vorboten von Kapitulationsverhand-
lüngen zu erklären wäre. Bisher hat Schükri Paſcha daran
feſtgehalten, daß er Adrianopel nur ausliefern könne auf
Grund eines ihm dazu ermächtigenden ausdrücklichen Befehls
des Sultans. Ein ſolcher Befehl iſt nicht erteilt worden und
wird von dem Sultan nicht erteilt werden, da der Sultan bei
aller ſonſtiger politiſcher Zurückhaltung, die er zu üben pflegt,
gerade in der Frage des Beſitzes von Adrkanopel mehrfach mit
Erklärungen hervorgetreten iſt, daß Adrianopel türkiſch bleiben
müſſe. Auf jeden Fall kann man ſagen, wenn die oben er-

daß das Verlangen Schükri
Paſchas auf Kommiſſionsverhandlungen darauf ſchließt, daß
Adrianopel am Ende ſeiner Widerſtandskraft angelangt iſt oder
in kurzer Zeit angelangt ſein wird.“

Die bulgariſch-rumäniſche Spannung
ſoll nach einer Meldung aus Bukareſt noch nichts an Schärfe

verloren haben, nach einer aus Paris durch eine bevorſtehende
Verſtändigung ſo gut wie beſeitigt ſein

London, 7. Januar. Das Reuterſche Bureau erfährt: Die
Beſprechungen zwiſchen Rumänien und Bulgarien über die

Grenzberichtigung machen keine Fortſchritte. Miniſter Jonescu
wird heute eine weitete Beſprechung mit Dr. Danew haben,
die, wie man hofft, die Angelegenheit vorwärts bringen wird.
Gegenwärtig herrſcht in den bulgariſchen Kreiſen einige Ab
neigung, über dieſe Frage zu verhandeln, und die Meinung
überwiegt, daß ein bulgariſcher Spezialgeſandter ernannt

werden ſollte, um mit der rumäniſchen Regierung über dieſen
Gegenſtand zu diskutieren. Die Rumänen ſcheinen das Fort
ſchreiten der Verhandlungen mit Bulgarien über die Grenz-
frage nicht allzu hoffnungsvoll zu beurteilen.

Warum Oeſterreich nicht abrüſtet.
Berlin, 7. Januar. Zu den Gründen, mit denen die

öſterreich- ungariſche Regierung die ruſſiſchen Abrüſtungsvor
ſchlägy abgelehnt hat, erfährt der Lokalangzeiger, daß die
Truppenverſtärkungen in Bosnien und der Herzegowina ſowie
längs der ſerbiſchen Grenze bei den Fahnen behalten werden
ſollen, bis Serbien ſeine Truppen aus den von ihm beſetzten
türkiſchen Gebietsteilen, welche nach dem Friedensſchluß nicht
ſerbiſches Gebiet werden, zurückgezogen hat

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., des 8. Januar 1013.

Städtiſche Sparkaſſen, Teuerung und Kriegsgeſchrei.
Die hieſige Städtiſche Sparkaſſe hatte bekanntlich im Novem

ber auch unter einer ganz plötzlichen rigen der Abhebung
von Spargeldern zu leiden. Hunderte von Sparern waren
durch das wahnwitzige Kriegsgeſchrei und die gemeine
Hetze der bürgerlichen Preſſe in Angſt um ihre
Spargelder verſetzt worden. Die Sparkaſſe ſah ſich ſchließlich
gar veranlaßt, den Zeitungen Beruhigungsartikel über die
Sicherheit der Spargelder zuzuſchicken. Wie berechtigt dieſe
Maßnahme war, zeigt der Erfolg, den in anderen Städten die
Runs auf Sparkaſſen gehabt haben. Faſt alle kommunalen
Sparkaſſen im Reiche beklagen, wie die Kommunale Praxis
berichtet, in ihren Berichten über das abgelaufene Geſchäfts
jahr den ungünſtigen Einfluß, den die Geldknappheit, die poli
tiſchen Verhältniſſe und die Teuerung auf den Sparverkehr
hatten. Wenn auch nicht überall, auf unbegründete Alar-
mierung hin, Runs auf die Kaſſen ſtattgefunden haben, wie
anfangs November in Magdeburg und anderen Orten, ſo
hat ſich doch durchgängig die dauernde Gefahr eines euro-
päiſchen Krieges durch zahlreiche Abhebungen oder verminderte
Einzahlungen bemerkbar gemacht. So iſt in Frankfurt
am Main die Zahl der Sparer und die Höhe des eingezahlten
Kapitals nicht in dem Maße geſtiegen, wie nach den voran
gegangenen Jahren zu erwarten war.

Beſonders deutlich zeigt ſich der Einfluß der ungünſtigen
Verhältniſſe in Berlin. Die Sparkaſſe der Stadt hatte nach
einer Reihe ungünſtiger Jahre im Geſchäftsjahr 1909-10 wieder
einen kleinen Aufſchwung zu verzeichnen. Die Sparer hatten
ſich endlich wieder gemehrt, auch war wieder ein Ueberſchuß der
Einzahlungen über die Rückzahlungen geblieben. Aber ſchon
im Geſchäftsjahr 1910-11 konnte man bemerken, daß eine er
neute Verſchlechterung bevorſtand. Der Zuwachs an Sparern
hatte ſich wieder ermäßigt und der Einzahlungsüberſchuß war
nicht mehr ſo reichlich wie im vorhergehenden Jahre. Die neue
Wendung zum Schlechteren iſt nun im Geſchäftsjahr 1911-12
(1. April 1911 bis 31. März 1912), wie der jetzt durch den
Magiſtrat veröffentlichte Jahresbericht der Sparkaſſe ergibt,
noch deutlicher geworden. Die Geſamtzahl der in den Händen
der Sparer befindlichen Sparbücher, die in 1909-10 um 5605, in
1910-11 noch um 4083 geſtiegen war, iſt in 191112 üm 8080
heruntergegangen. Der SEinzahlungsüberſchuß hatte ſich in
1909-10 auf 1834 Millionen Mark, in 1910-11 noch auf
1224 Millionen Mark geſtellt, in 1911-12 aber ſind nur knapp
81 Millionen Mark drübergeblieben.

Schon folgenſchwerer hat ſich die Ungunſt der Zeiten in
anderen Städten gezeigt. Die Spremberger Sparkaſſe
will in nicht ferner Zeit eine Erhöhung des Hypothekenzins
fußes eintreten laſſen. Während bisher 4 Prozent gezahlt
wurden, ſollen fernerhin in den erſten zwei Jahren 5 Prozent
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Geſchichten vom Kriege von Guſtaf Janſon.

„Das ſind nicht die, die uns beſchießen, das Es klirrte,
als wenn ein metallner e r die Säbelſcheide des Leut-
nants ſtreifte, und ein S knallte ganz in der Nähe. „Still!
Leute ſtill ermahnte Tarello leiſe.

etros Pulſe flogen. Was war dies? Ein unſichtbarer
Feind hatte ſie ſich zur Zielſcheibe genommen, würde vielleicht
aus ſeinem Verſteck den einen nach dem andern nieder
ich Er ſah zur Seite und begegnete den Augen
irillis. Auf ihrem Grunde lag eine bodenloſe Angſt. Ein

ndelndes Gefühl von der Nähe des Todes ſchüttelte Pietro.
ar er widerſtandslos der Willkür der n Gewehre
eisgegeben? fragte er ſich ſelber, und gleichzeitig formten
ne Lippen wieder und immer wieder lautlos die Worte:

wir ſind verloren Zirillis entſetzte Augen, Rapagnottis
ſeres Stöhnen, Benedettis Gejammer, das den unartiku

ierten Tönen eines gezüchtigten Hundes glich, all das ver-
einigte ſich zu einem Ganzen, das ſein Bewußtſein mit demlähmenden Griff eines wüſten Traumes gepackt hielt.

„Nein, nein“, ſchrie er laut, und mit einer Bewegung, als
wenn er ſich losriſſe, machte er kniend ſein Gewehr fertig und
zielte nach der Ebene hin.
f a ind zu weit weg.“ Der Leutnant legte die Hand auf
einen Arm.m ſelben Augenblick krachte ein Schuß und eine Kugel pfiff

t neben Pietros Kopf vorbei.
„Dort ich ſah ihn!“ ſchrie triumphierend der Leutnant.

Dieſe Verſicherung ändert mit einem Schlage die Stellung.
Pietro fuhr herum und heftete die Augen z den Bergkamm

Rechten. Zirilli hob lauernd ſein Gewehr. RapagnottisS und
der

enedettis Sclgans verſtummten.
„Jeigen Sie jetzt Jhre Ge chicklichkeit, Fontanaral“ ermahnte

Leutnant mit unnatürlich klangloſer Stimme. „vVielleicht
t unſer Leben davon ab.“
etros Gehirn war leer, alles an ihm kongzentrierte ſich in

den Augen. Regungslos, wie aus Bronze gegoſſen, wartete er.Die Rüntun des Gewehrs zeigte na eſten, parallel mit
dem Abhang ßes Sandrüdcens, die Wange lag am Kolben.

Eine rate Kopfbedeckung hob ſich da drüben, in der Entfer-
von ein paar u Metern glitzerte der Tagesſchein

einem Gewehrlauf.Jleir- Jm c Augenblick, als der Schuß knallte,
er getroffen hatte.tn mir unſere Stellung klar.“ Leutnant CarellosiSühne war wieder ruhig und klangvoll. e nbia Blut, Leute!

er zuge diew. T tie Ebene hin. Sie war menſchenleer.. Die
n Punkte waren in den Vertiefungen verſunken. Wenn
nicht vor

doch
der Patrouille den Hohlweg erreichten, beihre e das offene Terrain vr nen.

e l t:We fä u heben wir ſechh oder acht Mann.

blaſſe Lippen öffneten und ſchloſſen ſich einige

Das ſind die, die uns die gen Zeit beſchoſſen haben. Sieh da,
ſie wollen ſich wieder in Erinnerung bringen!“ Vom Abhang
ruſchelte etwas Sand herab und ließ erkennen, wo die Kugel

v hatte.„Sie haben ein paar Mann von ſich detachiert, vermutlich
ſichere Schützen. Das ſind die, die wir rechts von uns haben.“
„Herr Leutnant, meinen Sie, daß wir aeti leichen

ale, ohne den
Satz zu Ende zu bringen.

„Nein,“ kam es barſch zur Antwort. „Benedetti, können Sie
mitlaufen? Na, es iſt übrigens einerlei, Sie müſſen

Pietro warf einen prüfenden Blick nach dem Bergrücken hin
auf. Vermutlich ſollte die Retraite da hinüber gehen.

„Nein,“ rief Leutnant Carello zum zweiten Male. „Da hin-
überl!“ Er zeigte nach Weſten. „Wir ziehen uns in einem
Bogen zurück. Dieſe Rinne reicht bis weit hin. Sie gewährt
etwas Schutz. Fontanarg, paſſen Sie auf
Pietro hatte die Sandwelle nicht außer Sicht gelaſſen. Sein

Gewehr flog an die Wange, und der Schuß krachte unmittelbar
nach der Aufforderung des Leutnants.

Zirilli, Rapagnotti und noch einer gaben faſt gleichzeitig
Feuer. Wie ſehr ſie auch ihre Augen anſtrengten, konnten ſie
drüben doch nichts erkennen.
»„Jetzt!“ Mit krummem Rücken lief der Leutnant in der

ſchmalen Rinne längs des Bergrückens. Er machte ſich keine
Eile und ſah ſich des öfteren um. Der junge Leutnant hatte
die Verantwortung für dieſe Leute. ie einen phyſiſchen
Schmerz fühlte er noch den Schauer, der ihn vorhin bei Zirillis
Blick überlaufen, als er ſah, wie nahe ſie der Panik waren.
„Benedettil“ rief er zurück. Dicht hinter mirl Fontanara!
Jhr anderen, drei Schritt Abſtand.“

Jn einer langen Reihe, abwechſelnd nach links und vorwärts
ſehend, liefen die Soldaten. Jhre Augen flammten, und die
Hände packten das Gewehr ſicherer. Der Feind hatte ſie um-
zingelt, in eine Falle gelockt, das ſahen ſie jetzt ein. Aber ſie
würden ſich nicht ergeben gewiß nicht!
Die türkiſche Patrouille im Süden erhöhte die Feuer Ge
ſchwindigkeit. Es ſauſte und pfiff über den Laufenden, aber
niemand wurde getroffen. Vor ihnen war es ſtill. Die zwei,
drei Feinde, die ſich hier, wie der Leutnant annghm, verſteckt
hielten. hatten entweder das Feld geräumt, oder wollten eine
ünſtige Gelegenheit abwarten. Falls ſie nicht getroffen waren.en begann laut zu lachen. „Solche Eſel ins Fege
euer mit ihnen!“ keuchte er.
Leutnant Carello. warf einen Blick über die Schulter zurück.

Nein, es war glücklicherweiſe keiner dieſer unerklärlichen Aus-
brüche. in denen die Leute törichte und für ſie ſelbſt gefährliche
Handlungen begingen. Es war Mut und Kampfluſt, was er
in dieſen erhitzten Geſichtern las. Der Selbſterhaltungstrieb
hatte Kraft zum Handeln geſchenkt, er hielt die Mannſchaft in

ſeiner Hand. 4Nach zehn Schritten würden ſie bei der Sandwelle ſein.
Sollten ſie eine Minute verſchnaufen oder gleich den Abhang
hinanſtürmen? Lagen die Türken an der anderen Seite? Und
in dem Fall. wie viele in Leutnant ſummien gleichzeitig
ein Dutzend verſchiedener Fragen durch den Kopf. Er hattefeln z an die Antworten zu denken. Er än. der Ein

gebung des Augenblicks gehorchen, ſich auf den Zufall verlaſſen,
auf Sie waren bei der Sandwelle.

„Jetzt!“ Leutnant Carellos Stimme bebte vor Entſchloſſen
heit. Seine Gefühle teilten ſich den Soldaten mit. Als er mit
ſeinem Browning auf die Anhöhe wies, verſtanden alle inſtink
tiv. Die Hinterſten beſchleunigten ihre Schritte, in einem ge-
drängten Haufen ſtürzten alle auf einmal vorwärts. Zirillis
Lachen ging in zornige Ausrufe über, aus Rapagnottis Kehle
tieg ein heiſeres Brüllen. Benedetti ſchrie wie beſeſſen und
chwenkte das Gewehr über dem Kopf.
Die Leute wateten durch den Sand, bis über die Knöchel

ſanken ſie hinein. Die Augen rollten in den ſchweißtriefenden
Geſichtern, ihre Bruſt hob ſich bei den keuchenden Atemzügen.
Alle liefen mit offenem Munde, einige ſtießen unartikulierte
Laute aus, andere brachten nur ein heiſeres Keuchen hervor.
Hätten ſie ſich Zeit gelaſſen, würden ſie die türkiſche Patrouille

auf acht Mann ſchätzte ſie der Leutnant ſechshundert
Meter weiter hin gehen haben. Sie war aus ihrem Verſteck
hervorgekommen und brannte unausgeſetzt ihre Patronen ab.
Sollte die Erkundigungspatrouille, die ſie von ihrer Rückzugs
linie abgeſchnitten und beinahe umgangen hatten, ihnen doch
noch entwiſchen Verſchwand ſie jenſeits der Sandwelle, war
ſie geſchützt und würde ſich vermutlich mit heiler Haut aus dem
Spiel ziehen. Freilich hatte man einen alten Korporal und
zwei Mann da drüben in ihrem Weg, aber die taten ja nichts,
warum ließen ſie den Feind ſo dicht an ſich herankommen
Die Soldaten in der türkiſchen Patrouille feuerten mit raſender
Eile, aber der Feind lief doch vorwärts.

Leutnant Carello und ſeine Leute hatten vergeſſen, daß man
ſie von der Seite beſchoß.

„Vorwärts!“ Die Stimme des Leutnants klang trinm-
phierend, ſie waren oben auf der Sandwelle. „Nieder! Niederl“

re Ein paar Mann hatten ſich der Länge 277 7
en

Blicke unwiderſtehlich zu einem Toten gezogen, der fünf Schritte
weiter hin an der Erde lag. Etwas Wohlbekanntes in den
Linien und der Stellung der Geſtalt weckte neue und uner
wartete Jdeenverbindungen in ihm. Er blieb ſtehen. Jhm
war, als wäre er blind gegen eine Mauer geraſt
geprallt. Verwirrt und ſchwindelig ſtand er vor etwas
barem In ſeinem Innern ſank die Welle von
und Rachedurſt. ein Wirrwarr von Schaum und Si e
miteinander, fie und fiel und kam wieder

iKörper weigerte ſich, ihm zu g iwie ein Kreiſel, als dxehte es im
die plötzlich in ſeiner Mitte entſtanden



hie un den Anträgen auf Hhpotheken einig

am Angerweg.

„währung

zu werden.

kaſſe der Stadt Merſeburg. Jnfolge der Kursrückgänge
in den letzten Monaten hat ſie ſchon jetzt einen Kursyerluſt von

150 000 Mk. zu verzeichnen, denen als Deckung nur 110000 Mk.
gegenüberſtehen.

o hat das Kriegsgeſchrei nicht nur das private Wirtſchafts
leben erſchüttert und Arbeitsloſigkeit gebracht, auch die kom
munale Finanzwirtſchaft hat ſtellenweiſe ſchwer gelitten. Aber
trotzdem iſt die wahnwitzige Kriegshetze immer noch hoch
patriotiſch und echt nation all Die Zahlen beweiſen
uns jetzt aber, welch verräteriſcher Schwindel mit dieſen großen
Worten getrieben wird.

Der Kliniker, ſtreik“ beendet.
Die Verſammlung der Kliniker, die am Montag in Käppels

Hotel tagte, beſchloß, den Beſuch der Vorleſungen wieder auf
zunehmen, da ſie die Streitfrage durch den Miniſterial-Erlaß
dom 18. Dezember für erledigt hält. Die Studenten geben ſich
alſo damit zufrieden, daß die gegenwärtig zugelaſſenen Aus-
länder ihre Studien beenden, daß aber in Zukunft der Nach
weis einer beſonderen Vorprüfung von den Ausländern wie
von den Jnländern verlangt werden ſoll.

Damit iſt nämlich die große Mehrzahl der hier ſtudierenden
Ausländer, die ruſſiſchen Juden, völlig ausgeſchaltet, weil ſie
weder in Rußland noch in Deutſchland zu der verlangten Vor
prüfung zugelaſſen werden, es ihnen alſo unmöglich iſt, die
geſtellte Bedingung zu erfüllen. Mit Recht haben deshalb, wie
wir geſtern meldeten, die Profeſſoren eine Aenderung dieſes
Zuſtandes ſowohl für Deutſchland, wie für Rußland gefordert,
und ſie werden darin auch von den meiſt ſehr ſtreb-
ſamen ausländiſchen Studenten unterſtützt. Dieſen iſt die
Angelegenheit begreiflicherweiſe ſo wichtig, daß ſie eine Organi
ſation ſchaffen wollen, die für ihre Zulaſſung zu den Vor-
prüfungen und weiteren Studien beſonders agitieren ſoll. Eine
Konferenz der Vertreter der ruſſiſchen Studenten von zehn
deutſchen Univerſitäten, die in Straßburg i. E. tagte, hart be-
ſchloſſen, für Ende Februar in Leipzig oder, falls dort die
Polizei Schwierigkeiten machen ſollte, in Baſel eine Zu-
ſammenkunft der ruſſiſchen Studenten ſämt-
licher deutſchen Univerſitäten zu veranſtalten. Es wurde eine

Kommiſſion gewählt zur Ausarbeitung einer Denkſchrift, die
den Senaten und Dekanen der mediziniſchen Fakultäten aller
deutſchen Univerſitäten vorgekegt werden ſoll. Die Denkſchrift
ſoll auf den ſtarken Zuſtrom ruſſiſcher Studenten nach Deutſch
land hinweiſen und gegen die Behauptung proteſtieren, daß
die ruſſiſchen Studenten eine geringere Ausbildung als die
deutſchen beſäßen. Ferner ſoll ſie Stellung nehmen zu den
Beſchuldigungen, die vielfach in ſittlicher Beziehung gegen die
Ruſſen erhoben werden. Die Konferenz beſchloß ferner, einen
Verſuch zur allgemeinen Organiſation der ruſſi-
ſchen Studenten zu unternehmen. Man will eine Rund-
frage an alle deutſchen Profeſſoren über ihre Stellungnahme
zu der Bewegung der Mediziner richten und die Antworten
dem Reichstag und der Reichsduma unterbreiten.

Sollte trotz alledem ſtrebſamen jungen Ausländern das
Studium wirklich unmöglich gemacht werden, ſo wäre das eine
nationale Blamage Deutſchlands. Das Land der
„Denker und Dichter“ hätte ſich mit einer Kulturſchande
belaſtet.

Die droßende Gehaltskürzung durch die Angeftellten
verſicherung

iſt das Thema einer öffentlichen Verſammlung, die am Donners
tag, den 9. Jannar in Wilsdorfs Geſellſchaftshaus, Karlſtr. 14,
ſtattfindet. Am 1. Januar 1913 beginnt die Beitragsleiſtung zur
Angeſtelltenverſicherung. Entgegen dem Gewohnheits zuſtande und
der Gerechtigkeit, daß die Unternehmer die Laſten der ſozialen
Verſicherung allein tragen, ſollen in vielen Bureaus und Ge
ſchaften die Angeſtellten noch belaſtet werden mit der Hälfte der
echt hohen Beiträge zur Angefſtelltenverſicherung. Alſo ſtatt
Teuerungszulage eine Gehaltsreduktion! Es iſt keine
Frage: jeder Angeſtellte würde dadurch aufs empfindlichſte ge
troffen. Deshalb iſt es ein ſelbſtverſtändliches Gebot der Pflicht,
daß ein jeder ſich beteiligen ſoll an der Beantwortung der Frage:
Wie können wir dieſe Schädigung abwenden oder doch mildern
Der angeſetzten Verſammlung fällt dieſe Aufgabe zu. Ein zahl
reicher Beſuch derſelben iſt daher eine dringende Notwendigkeit.

Die Eſelswieſe. Die Saalezeitung kündigte geſtern früh
mit Nachdruck an, daß ſie auf den Angriff des Oberbürger-
meiſters gegen ſie im Abendblatt noch zurückkommen werde.
Man durfte demnach glauben, ſie werde der ſchneidigen Attacke
Dr. Rives mit ſchwerem Geſchütz antworten. Aber nein, die
Saaletante liegt wie zerſchlagen am Boden und wimmert nur
noch. Und die Töne, die in dem langgezogenen Gewimmer
immer wiederkehren, find Entſchuldigungsbitten und das
Stammeln: Wir woll'n es ja nicht wieder tun. Manchmal
klingt es zwar aus der langen Antwort ſo hervor, als wollte der
Schreiber Forſche entwickeln, aber immer folgt gleich wieder
eine Entſchuldigung. Er möchte wohl und könnte auch, aber er
darf nicht. Die Saalezeitung iſt eben auch in kommunalen
Dingen kein Oppoſitionsblatt, wie es das früher war. Nur auf
der Eſelswieſe wurde gelegentlich noch ein Ton des Wider
ſpruchs erlaubt. Herr Rive, dem auch das nicht gefiel, hat das
letzte Eingeſandt rückſichtslos dazu ausgenutzt, a dieſen
Widerſpruch zu ducken. Und er hat fein Ziel erreicht. ie
Saalezeitung kommt eben unter Georgs „Leitung“ ganz von

ſelbſt immer weiter herunter.
Der Umſatz des ſtädtiſchen Fleiſchverkaufs im Monat De

zember war wieder recht erheblich und überſtieg den des No
vember um mehr als 6000 Mark. Der Umſatz betrug faſt
100 000 Mark. Die Verkaufsſtände ſind von 10 auf 13 ver-
r worden. Die höchſten Umſätze wurden in den Verkaufs-
ſtellen am Hallmarkt, in der Bernburger Straße, Steinſtraße
und Blücherſtraße erzielt, der niedrigſte in der Verkaufsſtelle

r Um den Käufern mehr Zeit und Gelegenheit
zu geben, ihren Bedarf an Fleiſch mehr den häuslichen VerZältniſſen anzupaſſen, wurde von der Teuerungsdeputation die

Verkaufszeit geändert. Jn Zukunft ſind drei Ver kaufsſtellen
n W Uhr vormittags und von 2—8 Uhr nachmittags ge
öffnet.

Ein der Deputation vorliegender Antrag der Kaninchen-
züchtervereine um Ueberlaſſung von größeren ſtädtiſchen Acker
plänen zu Futterplätzen für die Kaninchenzucht oder um Ge-

finanzieller Unterſtützung aus ſtädtiſchen Mitteln
wurde abgelehnt. Man war von dem gegen Wert der

wohl r glaubte aber Vereinen
erſt einmal an die Hand geben zu müſſen, ſelbſtändig vorzuum PF rätßen was ſie ſtande ind zu leiſten. Einer
oateren Unte ung war man nicht abgeneigt.

Die orgeſtelle für Lun in der Mittelſtraße 3
wurde im mber 373 mal in pruch genommen: 86 Per
ſonen wurden neuaufgenommen. Von den ern wurden
575 Milch wurde in 13 Fällen Ibezw. Betten 4, e Bettſtücken, Seife,

in mehreren fendezuſchüſſe wurden 25 gezahlt. Durch

Anſcheinend recht ſtark getroffen worden iſt auch die Spar
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Jn den Zeitungen er

en in denen ein

der Leiter des i ue de l'Jſly Nr. 9, befindliWage chäfts der k h dical Compagnie in
Staak Neuyork) iſt und daß eine Filiale in Mailand,

Torino Nr. 21, unterhalten wird. Das angeprieſene Kroß
mittel erſcheint für die angebliche Kropfheilung ungeeign
die ſehr koſtſpielige Behandlung völlig wertlos. In ärzt
Kreiſen ſind Heilungen von Kropfleiden durch das ch
Mittel nicht bekannt geworden. Auch in Frankreich wird das
Unternehmen von euten als ſchwindelhaftes Kurpfuſcher
geſchäft betrachtet.

Der Verein für Geſundheitspflege veranſtaltet Donners
tag, abends 838 Uhr, in der KaiferWilhelmsHalle (Veue
Promenade) einen öffentlichen Vortrag des Herrn Max Mel
aus Oranienburg bei Berlin über Krebsleiden un
deren Heilung durch konzentriertes Sonnen-
licht. Mit Rückſicht darauf, daß die Krebskrankheit eine der
gefürchtetſten iſt, weil ſie allgemein als unheilbar gilt, dürfte
dieſe Vortrag eine ſehr belehrende Wirkung haben und aus
dieſem Grunde allein n ſein Beſuch zu empfehlen ſein.

Die en in den höheren Schulen. Vom Provinzialſchultolleg m tet Provi Ctrer ſt d für die d
Lehranſtalten wie folgt feſtgeſetzt worden Oſterferien vom 19. März
bis 3. April, Pfingſtferien vom 9. bis 16. Mai, Sommerfexien
vom 4. Juli bis 5. Auguſt, Herbſtferien vom 1. bis 15. Oktober,
Weihnachtsferien vom 20. Dezember bis 6. Januar.

Flugübungen. Auf dem Flugplatze an der Artilleriekaſerne
machte der ruſſiſche Flieger Zirol mit ſeinem von Schulze
Magdeburg gekauften Eindecker erfolgreiche Flugverſuche; es

elang ihm, über 80 Meter hoch zu kommen. Zirol, der von dem
lieger Paul erſt im vergangenen Herbſt zum ueger aus

e det wurde, beabſichtigt noch weitere Flugverſuche zu unter
nehmen.

Von der

Schlacht- und Vie anuarezahlt

für 50 kg Fleiſchgewicht für Ochſen: Höchſter Preis 77,niedrigſter pa. ehe Preis 76 Mk.; für gen je e

Höchſter Preis 78, e ſter Preis 57 Mk.; für Saugkälber:Hechlter Preis 95, niedrigſter Preis 88, häufigſter Preis 93 Mk.;

für Maſtkälber: r reis niedrigſter häufigſter Mk.;für Lämmer und Maſthammel: Höchſter Preis 83 Mk.: für Schafe:
Höchſter Preis 77, niedrigſter Preis 71, häufigſter Preis 75 Mk.
für Schweine: Höchſter Preis 87, niedrigſter Preis 81, häufigſter
Preis 85 Mk. Bei den Schweinen verſteht ſich der Preis auf
50 kg Schlachtgewicht. (Gewogen und dezahlt werden nur die
beiden Körperhälften, einſchließlich des meres unter unent
wer Zugabe des ſogenannten Krames: Geſchlinge, Magen,

arm, Mittel und Blut.)
Werner Alberti im WalhallaTheater! Ein beſonderer

Kunſtgenuß erwartet heute, Mittwoch, die Beſucher des Walhalla
Theaters. Kammerfänger Werner Alberti wird mit ſeiner
Partnerin, der Opernſängerin Ella Garell, daß große Duett
aus Meyerbeers Hugenotten ſingen. Es iſt bekannt, daß dieſes
Duett an dramatiſcher Handlung und Größe der Kompoſition
kaum ſeinesgleichen in der Opernliteratur findet.

Stadttheater. Von der Luſtſpieinovität Die Generalsecke
findet die nächſte Wiederholung Donnerstag abend ſtatt. Frei
tag wird Eva (Das Fabrikmädel) von Franz Lehar wiederholt.
Sonnabend nachmittag Wie KleinElſe das Chriſtkind ſuchen
ging. Abends Hamlet. Sonntag nachmittags 8 Uhr Robert
und Bertram, abends 7 Uhr Die Walküre. Jn Vorbereitung
für Montag, den 13. er. und Mittwoch, den 15. cr., Gaſtſpiele
Karl William Büller.

Eine ſenſationelle Neuheit wird ab heute im Walhalla
Theater geboten. Der Erfinder Jenſen fertigt mit ſeinem
Perſonal auf der von ihm exfundenen Maſchine allabendlich
ein Damenkoſtüm mit Pliſſé, Spitzen und Stickerei in zehn
Minuten vor den Augen des Publikums an. Herr Jenſen hat
für ſeine Erfindung das Patent angemeldet. (Siehe Jnſerat.)

Großfeuer. Jn der vergangenen Nacht kurz nach 12 Uhr
wurde die Feuerwehr beider Wachen nach Merſeburger
Straße 40 gerufen. Dort war in der Schmiede der Firma
Zimmermann u. Ko. auf bisher noch unaufgeklärte Weiſe
Feuer entſtanden, das ſich beim Eintreffen der Wehr bereits
über den ganzen Raum ausgedehnt und auch den Dachſtuhl
ſchon ergriffen ute Die Beſeitigung des Brandes
dauerte etwa zwei Stunden.

Die Feuerwehrwache Süd wurde geſtern mittag nach Dies-
kauer Straße 5 gerufen, woſelbſt in der Fabrik chem. Präparate
von Bruno Neumann u. Ko. dadurch ein Brand entſtanden war,
daß Farbſtoff überlief und in Brand geriet. Der Schaden be
trägt etwa 500—600 Mk.. Verſichert war das Mobiliar nicht.

Ein anſcheinend geiſteskranker Schloſſer wurde geſtern auf
der Pfännerhöhe von Poliziſten angehalten, weil er als Frau
verkleidet umherirrte. Er wurde in Gewahrſam ge-
nommen.

Von der er In der Delitzſcher Straße wurde unter
der erſten Eiſenbahnbrücke von einem Dampfkeſſel, der vom
Güterbahnhof nach Wörmlitz gefahren wurde, ein Draght der
elektriſchen Bahn abgeriſſen. Perſonen wurden nicht verletzt.

Durch ein bisher unbekanntes Geſchirr wurde in der Frei-
imfelderſtraße eine Straßenlaterne umgefahren. Von einem
Kraftwagen wurde in der Raffinerieſtraße ebenfalls eine Gas
laterne umgefahren.

Der ſtarke Nebel, der geſtern von 8 Uhr an die Stadt be
deckte, erſchwerte den Fahrverkehr erheblich. Zuſammenſtöße
ſind jedoch, ſoweit bekannt iſt, nicht vorgekommen.

Schlägerei. Am Montag kam es in der Mansfelder
Straße zwiſchen mehreren polniſchen Arbeitern zu einer
Schlägerei, wobei einer der Beteiligten mit einer Schaufel
derart über den Kopf geſchlagen wurde, daß er beſinnungslos
liegen blieb. Er wurde in ein Haus gebracht, wo er einen Not
verband bekam. Der Verletzte ſuchte, nachdem er ſich etwas er
holt hatte, einen Arzt auf.

Gefundene Kindesleiche. Geſtern nachmittag wurde eiwa
120 Meter öſtlich der Merſeburger Chauſſee in der Furche eines
unmittelbar an den Damm der Kaſſler Bahn angrenzenden
nördlich von efem en Ackers die Leiche eines neu
geborenen Kindes männlichen Geſchlechts gefunden.

Einbruchsdiebſtähle. z letzter e wurde in die Speiſe
kammer des Formers Reiling in der Südſtraße eingebrochen.
Die Diebe ſtahlen Fleiſchwaren und Getränke. Auch in einem

der LudwigWuchererStraße wurde in der Nacht zum
ienstag ein Einbruch verübt. Es wurden ein Pult und ein

Tiſchkaſten gewaltſam geöffnet und die Wechſelkaſſe von 50 bis
75 und 7 im Werte von etwa 10 Mk. geſtohlen.
Der Täter iſt er nicht ermittelt.

Der Schriftſteller Lange erſucht uns, zu ſeiner Verurtei-
lurg vom Sonnabend mitzuteilen, daß er Berufung eingelegt
habe. Er hofft beſtimmt, ſich dann van den unangene

wurde in 34 Fällen ärztliche Bedandinne
iD Du
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ab. Auch u iſt vollzähliges Erſcheinen notwendig.

Löbejün. n iſteher wurde der lvertreter der Kaufmann Fuchs wiedergewählt. Die Abtei-
lungen und Deputationen bleiben ohne größere Aenderungen
in der bisherigen Weiſe beſetzt. Von den Vertretern der dritten
Abteilung gehört der Genoſſe Röber der Abteilung für Geld-
und Kaſſenweſen und der Genoſſe Bieler der Baudeputation
owie der Einquartierungskommiſſion an. Hierauf fand
eſchlußfaſſung über die Gültigkeit der StadtverordnetenEr

atzwahlen der dritten Klaſſe vom 14. November 10912 ſtatt.

um Vor

ieſe Wahl endigte bekanntlich mit einem glatten Siege
unſerer beiden Kandidaten Roſt und Spangenberg. Vom Tier
arzt Dr. Börner und dem Lehrer Eckſtein iſt wegen angeblicher
Unzulänglichtkeit des Wahllokals Einſpruch gegen die Gültig-
keit der Wahlen erhohen. worden und der Wahlvorſtand und
Magiſtrat haben ſich dieſem gewaltſam konſtruierten Gründen
angeſchloſſen. Der Genoſſe Röber, der das ganze Belingſche
Syſtem in ſcharfen Ausführungen gebührend geißelte und bloß-
ſtellte, ſich dabei auch verſchiedene Ordnungsrufe zuzog, zeigte
an der Hand von Tatſachen, wie man uns die Abſchriften der
Wählerliſten verweigert, ſie den Bürgerlichen aber geſtattet,
wie man bei der dritten Abteilung die Wahlen verſchleppt und
die Einführung der gewählten Vertreter verzögert, wie da
gegen in der erſten und zweiten Abteilung das alles möglichſt
ſchnell und glatt erledigt wird. Er wies ferner darauf hin,
wie man uns in oder nach Art des Reichsverbandes
auf das ſchäbigſte bekämpft, der Verfaſſer aber nicht den Mut
hat, ſeinen Namen unter das unlautere Geſchreibſel zu ſetzen,
und wie man jetzt wieder verſucht, unter Zuhilfenahme von
allerlei Kniffen, das Ergebnis der Wahl umzuſtoßen. Es half
alles nichts; die Abmachungen waren jedenfalls ſchon getroffen,
die bürgerliche Mehrheit erklärte wirklich die Wahl für un
gültig! Sie brachte damit zum Ausdruck, daß Macht vor
Recht geht, daß die Rechte der Arbeiterwähler, daß das küm-
merliche Wahlrecht, wenn es nicht ſo ausgeübt wird, wie es die
herrſchenden Gewalten wünſchen, niedergetreten wird. Selbſt
verſtändlich werden wir alle Mittel und Wege benutzen, um
dieſen Streich zu parieren. Wir werden Herrn Beling be-
weiſen, daß er mit ſeinen Kampfmethoden auf die Dauer nicht
durchkommt. Es läßt ſich ja nachfühlen und begreifen, daß
man für Niederlagen Revanche haben will, aber hinter uns
ſteht die größte Maſſe der Wähler. Es folgte die Erledigung
geſchäftlicher Dinge. Hierauf ſollte über die Vergebung der
Arbeiten, zur Pergrößerung des Waſſerwerks, beraten werden.
Der Stadtverordnete Nordmann bietet der Stadt den ihm ge-
hörigen Hoffmannsſchacht als Geſchenk zu dieſem Zwecke an.
Die Stadt Löbejün würde 6000 bis 7000 Mark erſparen können,
wenn die Waſſermaſſen des Hoffmannsſchachtes zur Speiſung
des Waſſerwerkes nutzbar gemacht würden. Die Verſammlung
nimmt das Anerbieten an. Die ganze Angelegenheit ſoll noch-
mals gründlich durch die Baudeputation behandelt werden.
Nach dieſen Verhandlungen wird die Kämmerei Rechnung ab-
genommen und Entlaſtung erteilt. Auch die Abrechnung über
die Neupflaſterung der PlötzWieskauer Straße von 22846 Mk.
wird entgegen genommen u der Summe hat die Stadt je-doch nur etwas über 200d k. zu zahlen, alles andere wird
durch Beihilfen aufgebracht. Betreffs der hier beſtehenden
Krankenkaſſen wird der Beſchluß gefaßt, dahin zu wirken, den
Anſchluß an die Ortskrankenkaſſe des Saalkreiſes zu bewerk-
ſtelligen. In der geſchloſſenen Sitzung wurden einem Stadt-
ſekretär die Umzugskoſten von 65 Mk. gegen die Stimmen der
Vertreter der dritten Abteilung bewilligt.

Aus der Provinz.
Ein klaſſiſcher Fall von Polizeibevormundung,

der ſich am Abend des 18. Oktober im reichstreuen Mansfeld
abſpielte, beſchäftigte geſtern in umfangreicher Weiſe das Halleſche
Schöffengericht. Angeklagt war der 44 jährige Handelsmann Ru
dolf J aſch aus Amsdorf wegen Polizeiübertretung und Wider
ſtandes gegen die Staatsgewalt. Als J. am erwähnten Abend
gegen 8 Uhr mit ſeinem einſpännigen Wagen vom Bahnhof
Teutſchenthal nach ſeinem Wohnort zurückfuhr, wurde er auf der
Chauſſee zwiſchen Teutſchenthal und Wansleben von dem Fuß-
gendarmerie-Wachtmeiſter Gläſer, der per Rad fuhr, angehalten,
weil er ſein Gefährt nicht mit einer Laterne verſehen hatte. Nach
Feſtſtellung der Perſonalien hätte der Gendarm den Angeklagten
ruhig ſeines Weges fahren laſſen können. Sein Pflichteifer ver
anlaßte ihn aber, J. auf Schritt und Tritt zu begleiten, da er
der Beamte, den Eindruck bekommen haben wollte, J. ſei be
trunken. Letzterer ſtellte dies aber mit aller Entſchiedenheit in
Abrede und verbat ſich die ebenſo läſtige wie überflüſſige Be
gleitung. Der Gendarm hingegen glaubte, den Fahrer bis Ams-
dorf begleiten zu müſſen, um eventuell „Zuſammenſtöße“ zu ver
hüten. J. ſchimpfte ſchließlich vor ſich hin und erklärte, er könne
ſeinen Weg nach Hauſe allein finden. Als J. in Wansleben vor
einem Gaſthofe Halt machen wollte, um einmal einzukehren,
proteſtierte der Gendarm dagegen. Da aber J. trotz
dem einkehrte, unterſagte der Wachtmeiſter dem Gaſtwirt, J.
Bier zu verabreichen. Der Wirt fand nicht den Mut, dem
Gaſt das gewünſchte Glas Bier zu verabreichen; J. mußte un
befriedigt abziehen, erklärte aber dabei, ſich über den Gendarm
bei dem Landrat beſchweren zu wollen. Der Angeklagte fuhr
weiter, der Gendarm nahm die Begleitung wieder auf, fühlte ſich
aber in ſeiner Autorität verletzt, als der Fahrer bald wieder vor
einem Gaſthofe hielt. Bei der zweiten Einkehr ſorgte der Mann
des Geſetzes wieder dafür, daß dem J. kein Bier verabreicht
wurde. J. weigerte ſich nunmehr, das Lokal zu verlaſſen; der
Wirt hatte nichts gegen deſſen Verweilen; aber der Gendarm

bald zu faſt unglaublichen Gewaltmaßregeln. Er faßte
an, zog ihn mit Gewalt fort und verſuchte ihn draußen, immer

mit Gewalt, auf den Wagen hinauf zu befördern. Das gelang
ihm natürlich nicht, da J. ſich krampfhaft widerſetzte und in

Wut um ſich ſchlug und trat. Schließlich ließ der Wacht
m auch noch den Amtsdiener herbeiholen und brachte mit
deſſen Unterſtützung den ſich heftigſt ſträubenden J. in die
Haft zelle. J. wurde immer wütender und verlangte die Off
nung der Haftzelle. Der Gendarm beauftragie nach der Ver

des J. einen Geſchirrführer, den Wagen nach Amsdorf
zu ren.

entier Nordmann und als deſſen Stell
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Ein konſervativer Landtagsabgeordneter ins Zuchthaus.
Am Montag vormittag erſchien vor der dritten Strafkammer

des Deſſauer Landgerichts der konſervative Landtags
abgeordnete Oberamtmann Meißner aus Jonitz,
der bereits vor einigen Monaten wegen Betrugs zu 500 M.

um ſich wegen Verleitung
Meißner führte einen

Geldſtrafe verurteilt wurde,
eineide zu verantworten.

Zivilprozeß gegen ſeinen Pachtnachfolger, den Gutsbeſitzer
Voigt, wegen einer Schadenerſatzforderung von 450 Mk. Die
Forderung war unberechtigt. Jn zwei an einem Oberſchweizer
gerichteten Brieſen ſuchte Meißner dieſen zu beſtimmen, zu
ſeinen Gunſten eine falſche Ausſage zu machen. Der Ober-

eizer wurde aber im letzten Augenblick ſchwankend und gab
olge der energiſchen Ermahnungen des Richters in dem

Zivilprozeß, als er ſeine Ausſage unter Eid machte, der Wahr
heit die Ehre, obwohl er ſchon bei einer früheren Vernehmung
nach dem Wunſche Meißners das Gegenteil ausgeſagt hatte.
Die Folge davon. war, daß Meißner den Zivilprozeß verlor und
gegen ihn ein Verfahren wegen Verleitung zum Meineid einge

Jn der Verhandlung vom Montag waren die
en ſo ungünſtig für ihn, daß Meißner zu
ucht haus und fünf Jahren Ehrverluſt

en Strafe wurde Meißner nicht
in Haft genommen. Hoffentlich läßt das Gericht auch bei
anderen Angeklagten, welche zu einer ſo ſchweren Strafe ver-

walten. Das Landtags-
ſpruch erloſchen. Eine

leitet wurde.
Ausſagen der Zeu
einem Jahre
verurteilt wurde. Trotz der ho

dieſelbe Rückſicht w
mandat Meißners iſt durch den Urteils
würdige Stütze von Thron und Altar.

urteilt werden,

Lützen. Herr William Koch, „fortſchrittlicher“ Reichs
tagsabgeordneter für Merſeburg-Querfurt, hielt am vergange-

Son t ier erſammlung ab, angeblich umBericht über ſeine Tätigkeit im Reichstage zu erſtatten. Die
für 8 Uhr angeſetzte Verſammlung wurde, da ſich um die
nur einige Neugierige eingefunden hatten, bis um 5 U
tagt; und auch um dieſe Zeit war der Schützenhausſaal nur
mäßig beſetzt. Wenn die freiſinnige Preſſe von einem „außer
ordentlich guten Beſuch“ berichtet, dann ſieht man daran wieder,
welche Maſſen hinter den liberalen Demagogen herlaufen. Da

im Volksblatt bereits nach der
keuditzer Verſammlung beſprochen haben, erübrigt es ſich,
mals näher auf die zweiſtündigen Ausführungen einzu-

t Herr Koch ſich zunächſt ſehr
ob künſtlich oder im Ernſt, das wiſſen wir nicht! darüber auf
regte, daß die ſozialdemokratiſche Preſſe ihm nachgeſagt habe,

upt- und Stichwahl mit den aus der Stich

Sonntag auch hier eine

wir den dürftigen Bericht

Exwähnt ſei nur, daß

er hätte zwiſchen
wahl geworfenen Konſerbativen
Berichterſtattung eine häßliche
ihn in der öffentlichen Meinung zu ſchädjgen. Als gerader und
freier Mann ſei er in den Reichstag eingezogen, ohne Ver-
pflichtungen und Verſprechungen, lediglich im

ohle des Vaterlandes. Nun, wenn Herr Koch
den Kuhhandel beſtreitet, wollen wir ihm das vorläufig mal

auben. Das eine ſteht aber feſt, daß die faſt reſtloſe Unter
ützung der Konſervativen auf

Sind es doch die

kuhhandelt. Er nannte unſere
erdrehung, die geeignet ſei,

ſienſte der Wäh-
ler und zum W

Gegenſeitig-
Herren Liberalen geweſen,

welche bei den Hottentottenwahlen im Jahre 1907 die Kon
nfalls unterſtützt haben. G

darüber, daß die Liberalen bei der dies
Konſervativen bedeutende Fort

ritte gemacht haben. Die Sozialdemokraten hätten, trotzdem
ie Induſtrie in unſerem Wahlkreiſe ſich ſtark' ausdehne, nicht

dementſprechende Fortſchritte gemacht, wie man vielleicht
Lager der Sozialdemokraten

mit, daß die Liberalen bis 1907 in unſerem Wahlkreiſe
noch keine feſte Organiſation gehabt hätten, dadurch ſei es bis
dahin nicht möglich geweſen. große Fortſchritte zu ergielen. Erſt
ihm ſei es gelungen, eine feſte Organiſation zu ſchaffen. Nur

err Koch die der Organiſation, die er
mühſelig geſchaffen haben will.i es demnach nicht weit her zu ſein.
ten hätten es leichter in der Agitation, ſo meinte Herr Koch,

werkſchaften und ſogar die Ki
Für die Behauptung, daß die Konſumvereine

den Beweis zu er

keit beruht.

z rvativen ebe Ganz beſondersreute ſich Herr Koch
maligen Wahl gegenüber den

gehofft habe. Ferner teilte er

eſten Organiſation
ie Sozialdemokra-

da ihnen die Ge Konſumvereine zur
R Schialdemmotehtle unterſtütt daten

ialdemokratie unterſtüſauge d wohl ſchwer fallen. Die Konſumvereine e
wahl nichts weiter getan, als ihre Mit

njenigen Kandidaten ihre Stimme
erklären, nicht für weitere un

bringen, dürfte w
bei der letzten Reichstags
glieder aufgefordert, nur de
zu geben, welche ſich ſchriftli
gerechte Seſteuerung der Konſumvereine einzutreten.

erne neee ee 5

5 r Grafen Hohenth d den dürchg
4 ſich den Grafen Hohenthal und den durchgewurzelten konſervativen Kandiraten de ter vor. Von letzterem be

auptete Herr Koch daß dieſer ihm nicht gewählt haben ſoll,
dern die Sozialdemokraten. Na, nal Wenn das

mal wahr iſt!
Wenn das der Starſiedeler Agrarier wirklich getan haben

ſollte, woran wir ſtark zweifeln, dann dürfte die Feindſchaft
trotzdem nicht allzu lange andauern. Vielleicht können wir die
beiden jetzt ſo n Brüder ſchon bei der bevor
ſtehenden Landtagswahl als Freunde treffen.

Schließlich ging Herr K noch auf das Stichwahl-
abkommen ſeiner Partei mit der Sozialdemokratie ein, das
er verurteilte und auch als völlig zwecklos und nicht
vereinbarmit den Grundſätzen der Partei (AulAu! Fortſchrittler und Grundſätze l) hielt. Ja, wenn man
lediglich auf die Gnade der Junker angewieſen iſt, dann darf
man eben nicht mit den „Vaterlandsloſen“ Wahlbündniſſe ab

ließen. Die gekünſtelte Entrüſtung erſcheint alſo begreiflich.
enn er es aber fertig brachte, zu behaupten, daß ihm als

Kandidaten bis zum Tage der Stichwahl nichts bekannt ge
weſen ſei, ſo wirft das ein recht be eichnendes Licht auf die
Bündnisfähigkeit der Liberalen. J dieſes Geſtändnis uns
Gop ſo muß die Erklärung, daß, wenn es im

ahlkreiſe Merſeburg- Querfurt zur Stichwahl zwiſchen dem
r ſerrativen und dem Sozialdempkraten gekommen wäre,
wohl die große Mehrheit der liberalen Wähler nicht für den
Sozialdemokraten geſtimmt hätte, beſonders feſtgenagelt wer
den. So ſieht die Bündnistreue der „Roſaroten“ aus und es
iſt aufs neue bewieſen, wie „ernſt“ den Fortſchritt-
lern der Kampf gegen die Reaktion iſt.

Jn der „freien“ Diskuſſion regte ſich der liberale t
ſekretär darüber auf, daß unſere Lützener Genoſſen die Parole
ausgegeben hatten, die Verſammlung nicht zu beſuchen. Dieſe
Parole war auch von unſerer Arbeiterſchaft mit ganz wenigenAusnahmen befolgt worden. Ferner wunderte ſid dieſer Herr

darüber, daß ſich von unſerer Partei kein Redner zum Worte
meldetoe. enn man etwa glauben ſollte, daß wir nicht im-
ſtande ſeien, die Ausführungen der liberalen Schönredner zu
widerlegen, dann irrt man ſich gewaltig. Das Sündenregiſter
der Liberalen iſt ſo groß, daß es ſich ſchon verlohnen würde,
in die e einzugreifen. Da jedoch ſchon bei der letzten
Reichstagswahl die Herren Liberalen ihren Gegnern die Rede
ſei abgeſchnitten haben, würden dieſe es auch jetzt wieder
ertig bringen, ſobald ſich ein Gegner zum Wort melden würde,

daß ſie ihn nur 5 bis 10 Minuten ſprechen laſſen würden.
Sollten die Merſeburger Liberalen jetzt auf einmal ſo mutig
d nun ſo kann ja in einer ihrer nächſten Verſammlungen
er Verſuch gemacht werden. Da wird man ja ſehen, wie ſtark

dieſe Leute ſind.
Merſeburg. Beſſere Wilddiebe. Ende November

vorigen Jahres meldete die bürgerliche Preſſe verſchämt, daß
zwei Gutsbeſitzersſöhne von Weßmar von dem Merſeburger
Schöffengericht zu der „empfindlichen“ Strafe von je vier
Wochen Gefängnis verurteilt worden ſind, weil ſie ſich der
Wilddieberei „verdächtig“ gemacht hätten. Wie es mit der
„Verdächtigmacherei“ ausſah, darüber belehrte die geſtrige
Strafkammer-Sitzung in Halle, vor der die Täter Berufung
eingelegt hatten. Jn dem bei Weßmar gelegenen Jagdrevier
des Amtmanns Lehmann ſoll ſehr viel gewildert werden. Auch
am frühen Morgen des 18. September v. J. wurden in der zum
Revier gehörenden Plantage wieder Schüſſe gehört. Die ſofort
angeſtellten Nachforſchungen hatten zunächſt kein beſtimmtes
Ergebnis, lenkten aber ſtarken Verdacht auf die Söhne des
Gutsbeſitzers Döbold, den 1 jährigen Landwirt Otto
Döbold und den 10jährigen Maſchinentechniker Walter
Döbold. Beide kamen zu ſehr früher Zeit aus einem Holze,
das ihrem Vater gehört und mit im Lehmannſchen
liegt. Der Förſter aus Raßnitz ſuchte im Laufe des Tages das
Holz ab und fand darin, unter Reißig verſteckt, zwei Rehkitzen,
die offenbar ſchon vor längerer Zeit geſchoſſen waren, und dann
auch noch einen friſch geſchoſſenen Rehbock. Jn der Nacht legte
ſich der Förſter auf die Lauer und ſah endlich zwei Männer
kommen, die mit Streichhölzern nach etwas ſuchten. Jn der
Nähe des Verſtecks der Rehkitzen rief der eine plötzlich: „Da
liegen ſie jal“ Der re ſprang jetzt empor; die beiden
Wilderer ergriffen aber e ie Flucht und entkamen.
Doch will er in dem einen mit aller Beſtimmtheit Otto Döbold
erkannt haben. Eine Hausſuchung in der Wohnung der Brü-
der förderke Jagdgewehre und anderes Verdächtige zutgge.
Beide beſtritten jedoch ſehr entſchieden, gewildert zu haben.
Das Schöffengericht hielt ſie jedoch hinreichend für überführt
und verurteilte ſie zu je vier Wochen Gefängnis. Die Höhe
des Strafmaßes wurde damit begründet, daß die Angeklagten
in guten Verhältniſſen lebten und daher doppelt tadelns-
wert handelten, wenn ſie wilderten. Offenbar hätten
ſie das aber ſchon öfter getan. Ein abſchreckendes Beiſpiel ſei
wegen der Häufigkeit der Wilddiebereien im Weßmarer Revier
recht nötig. Jn der Berufungsinſtanz verſicherten die Ange
klagten, unſchuldig zu ſein. Auf Grund der umfangreichen
Beweisaufnahme, zu der elf Zeugen aufgeboten waren, hielt ſie
jedoch die Strafkammer für voll überführt. Mit Rückſicht auf

die Jugend der Angeklagten wurden aber die Gefängnisſtrafen
in Geldſtrafen von je 300 Mark umgewandelt.

Mücheln. Aus der Partei. Am Sonntag fand eine
leider nur n s e ſtatt. An Stelledes erkrankten Genoſſen Bilke- Schkeuditz hielt Genoſſe Peter-
ſekr einen Vortrag über das Parteiprogramm. Die Fort-
etzung dieſes Vortrages findet am 26. Januar ſtatt, und ſei

ſchon heute darauf hingewieſen. Des weiteren wurde ein-
ſtimmig beſchloſſen, gegen den Barbier Maskus in Neumark dasUnsſchlußverfahren zu beantragen, da er gegen S 7 des Partei-

ſtatuts verſtoßen hat. Ferner wurde noch eine W
miſſion gewählt, welcher die Genoſſen J. Peterſohn, Geiſel-
rölitz, F. Stephan, Crumpa, und A. Renner, Gehüfte, ange
hören. Zum Schluſſe forderte der Vorſitzende die Partei-
genoſſen auf, ſich am kommenden Sonntag an der Flugblatt-
verbreitung zahlreich zu beteiligen.

Bitterfeld. Neue Probefahrten finden jetzt wieder auf
der elektriſierten Bahnlinie Bitterfeld Deſſau ſtatt. Es handelt

epſtwerſtändliche Zuſage zu war es lich ausge
ehe Konſumvereins mitglieder einem r wie

en tenden Konſerv ben ein wen ins Gericht; vor allem
komotiven zu bauen, die bei 20000 Zentner Eingele

in der Stunde 32 Züge mit 19 400 Sitzplätzen befördern,
man dieſe Jdee fallen laſſen, da der ungeheure Verkehr ſtün
40 Züge mit 24 000 Sitzplätzen verlangt. Dieſe Leiſtung iſt ab
nur der Elektrizität vorbehalten. Die Elektriſierung der Stadt
bahn Berlin wird zwar 123 Millionen Mark koſten dafür wird
aber auch das reren in äußerſt günſtiges ſein. DieProbefahrten verwenden eine Lokomotive, die füher den inter

nationalen Betrieb der Bahn durch den Simplontunn et
erhielt. Der Motor hat ſich aber für den Gebirgsbetrieh als zu
ſchwach erwieſen, während er in unſeren Gegenden vollkommen
ausreicht. Das Möodell beſteht wieder aus zwei voneinander un
abhängigen Teilen, von denen je einer vor oder hinter den Zug

geſpannt werden kann. rgung Rekognoſzierte Leiche. Die Frau, die einige
Tage vor Weihnachten auf der Station Doberſchütz vom Zuge
überfahren wurde und im hieſigen ſtädtiſchen Krankenhauſe ſtarb,!
iſt eine Frau verw. Großmann aus Langenreichenbach bei
Schildau. Es liegt ein Unglücksfall vor. Die Frau wollte mit
der Bahn von Doberſchütz nach Kültzſchau fahren, um ſich dann
nach Wurzen zu begeben. z

Eisleben. Frauenleſeabend. Nach einer kleinen Unter
brechung halten die Genoſſinnen wieder jeden Donnerstag ihre
Leſeabende ab. Der erſte beginnt Donnerstag, den 9. Januar,
und findet bei e ſtatt. Zur Vorleſung r läugt die Fortſetzung
des bekannten Romans Die Waffen niederl e

Helbra. Konſumverein. Sonntag, den 12. Januar, avends
8 Uhr, findet im Gaſthof zur Sonne eine Mitgliederverſammlung
ſtatt. Es iſt Pflicht jedes Mitgliedes, zu dieſer wichtigen Ver
rn erſcheinen. Auch werden alle Arbeiter, welche der
l chaftsbewegung noch fernſtehen, zu derſelben freundlichſt
eingeladen.
Rottleberode. Vermeſſungen zum Zwecke der Weiter

führung der Bahn nach Stolberg finden ſeit einiger Zeit wieder
hier ſtatt. Allem Anſchein nach wird der Bau der Bahn wohl
in kurzer Zeit vor ſich gehen, was im Jntereſſe des Verkehrs ſehr.

zu wünſchen wäre. fArtern. Finſterer Aberglaube im Herzen Deutſch
lands. Wie ſtark der Aberglaube in den von Junkern und
Pfaffen beherrſchten Gefilden noch verbreitet iſt, davon gibt eine
Notiz in der bürgerlichen Preſſe ein ungefähres Bild. Jn Artern
logierte ſich vor einiger Zeit ein Mann ein, welcher aus den
Linien der Hand die Zukunft deutete, und er hatte mächtigen
Zulauf; es wurde verſichert, daß er von rund 700 Menſchen
aufgeſucht worden ſei. Jn einem Dorfe bei Allſtedt ſoll ein
Mann leben, welcher Krankheiten im Walde vernagelklt,
d. h. er ſchlägt 7 Abwehr der verſchiedenen Uebel Nägel in die
entſprechenden Waldbäume. Bei Gelegenheit eines Beſuchs bei
Verwandten in Halle ging eine Thüringerin kürzlich auch mit zu
einer Kartenſchlägerin, und ſie mußte mit ihrer Begleiterin über
wei Stunden warten, ſo groß dar der Zudrang zu der „klugenan So kommt es, wenn man das Volk ſyſtematiſch in der
ummheit erhält und die Quellen des Wiſſens nur den Be

güterten fließen.
Kleinwittenberg. Jn der am 6. Januar ſtattgefundenen Ge

meindevertreterſitzung wurde die Beſchaffung eines Leichen
wagens nebſt Zubehör beſchloſſen. Weiter wurden mehrere
Geſuche um Unterſtützungen genehmigt; das Geſuch der Frau B.
um eine Armenunterſtützung wurde, da dieſelbe in Pretzſch heimats
berechtigt iſt, vom Vorſteher nach dort überwieſen. Der dortige
Magiſtrat fordert, ſobald Armenunte ſtützung gezahlt werden muß,
die Familie B. nach dort. Das Geſuch der Geſellſchaft für Elek
trizitätsverwertung um Ausbreitung ihres Netzes über den ganzen
Ort wird bis zur nächſten Sitzung zurückgeſtellt; die Erweite-
rung bis zum Jolyſtift vorbehaltlich der Rechte Dritter genehmigt.
Einige andere Angelegenheiten wurden beſprochen und bis zur
nächſten Sitzung vertagt.

Belgern. Vergiftet. e unglücklicher Liebe
hat ſich das noch nicht 17 jährige Dienſtmädchen Franke durch
Strychnin vergiftet. Das junge Mädchen, deſſen Mutter in Belgern
wohnt, befand ſich beim Gutsbeſitzer Albert Troſſe im benach
barten Döbeltitz in Stellung.

Biehla. Parteiverſammlung. Sonnabend, den 11. Janug r
abends 8 Uhr, findet auf dem Winterberg die Monatsverſamm
lung des Sozialdemokratiſchen Vereins ſtatt. Auf der Tages
ordnung ſteht der in der letzten Verſammlung vertagte Vortrag
über: Grundſätze und Forderungen der Sozialdemokratie. Ferner
wird das Reſultat der ſtattgefundenen Urabſtimmung bekannt
egeben. Parteigenoſſen, das neue Jahr hat begonnen nene
dämpfe ſtehen vor der Tür; da iſt es dringend notwendig neue

Kämpfer zu werben und eifrig an den Veranſtaltungen der Partei
teilzunehmen.

Allerlei.
Jn freiwilliger Gefangenſchaft

Ueber ein eigenartiges mediziniſches Experiment wird aus
dem Lande der unbegrenzten Möglichkeiten' berichtet: Jn Neu

ork führt zurzeit ein junger Student der Medizin eine wenig
eneidenswerte Exiſtenz die allein der wiſſenſchaftliche

Forſchungsdrang erträglich zu machen vermag. Er hat ſich
reiwillig der Mühſal einer unbequemen Haft unterzogen, die

er unter ſtändiger Ueberwachung in einer eigens zu dem wiſſen
ſchaftlichen Sonderzweck konſtruierten engen Zelle in dem Ge
bäude der ärztlichen Hochſchule von Bellevue verbüßt. Die
Zelle führt den Namen der „Atmungs-Wärmemeſſer“. Sie
mißt drei Meter in der Länge und 1,80 Meter in der Breite,
und iſt mit einer Pritſche, einem Tiſch, Waſchtiſch, einem Stuhl
und einem kleinen Zimmerfahrrad ausgeſtattet. Ein luftleer
gemachter Jſolierraum umgibt ſie und wehrt jedem Luft
zutritt von außen den Weg. Der freiwillige Gefangene ver
kehrt mit der Außenwelt nur durch den Fernſprecher.
Experiment hat den Zweck im Auge, die Wärme bildenden
Eigenſchaften verſchiedener Nahrungsmittel möglichſt exakt
feſrzuſtellen. Es iſt infolgedeſſen von höchſter Wichtigkeit, jedeandere Wärmequelle von dem Körper des Verſucheobjette ab

uſchneiden. Das Programm der Lebensführung des Ge-ſangenen iſt ſtreng geregelt und durchgeführt. Er ſteht auf

und kleidet ſich langſam an, wobei er gehalten iſt, ſo kurze
Schritte wie möglich zu machen. Das Frühſtück, das ihm auf

ber 34,000 ähnlich lautende ſchriftliche Anerkennungen!

S



e n ue, die er Daffnungen ventiliert.en meſſen die Aerzte rn e tquantum und analhſieren eß, um ben

den dieſer Luft zu beſtimmen. Ebenſo wird aus
tretende Luft auf den Grad des von dem tigen ausge
atmeten Kohlenoxydes und. die Menge des
unterſucht, den v h der e rradübung ausſcheidet. So iſt es
möglich auf ein A e Menge des von ihm verbrannten f8 ſeſn llen. Der Gefangene hat dieſe wenig
angenehme Exiſtenz 14 Tage lang zu führen.

Schiffskataſtrophe.

Der Dampfer Reſesrans, ein früheres amerikaniſches
Armeetransportſchiff, iſt vom Orkan beiAſtoria Origon auf die
Felſen getrieben und zerſchellt. Von der Beſatzung ſind
33 Mann umgekommen. Drei Ueberlebende hängen
noch in der Takelung, doch ſcheint eine Rettung unmöglich.

Eine ſtürmiſche Fahrt.
Der Dampfer Präſident Lincoln der Hamburg

AmerikaLinie iſt in Plymouth eingetroffen. Die Offigiere
exrzählen, daß der Dampfer am reitag einen äußerſt ſchweren
Sturm zu beſtehen hatte. Die Wellen begruben förmlich das

und zertrümmerten alles an Bord, was nicht niet- und
feſt war. Unter den Zwiſchendeckspaſſa e entſtandr große Panik, welche nur mit großer Mühe e ar er

konnte. Ein Schiffsoffizier, der bereits 27 Ja
fährt, ſagte, er habe noch niemals ein ſo ſchweres
durchgemacht

Gasexploſion.
auſe in der Rue de blancs zptecu in Paris

verübte ein eſchäftsdiener Selbſtmord, indem er ſich in ſeiner
Stube mit Leuchtgas vergiftete. Als der Pförtner mit fünfNachbarn in das Fimmer eindrang, entzündete ſich das ange

fammelte Gas an einer Flamme des Hausflurs. Eine furcht
bare Exploſion erfolgte und alle ſechs Perſonen wurden mehr
oder minder ſchwer verletzt.
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Letzte Nachrichten.
Steigerung des Zollwuchers.

Die amtliche Zandeszeitung für Medlenburg erfährt von
beſtinformierter Stele:

Die vom des Innern aufgenommenen Vorberei
tungen für die neuen Handelsverträge bringen eine rund
fünfprozentige Erhöhung der Zollſätze.

Noch ein ſozialdemokratiſcher Stadtverordnetenvorſteher
Kiel, 7. Januar. Jn der StadtverordnetenSitzung wurde

der Genoſſe Rindfleiſch zum ſtellvertretenden Stadtver-
ordneten Vorſteher gewählt. Auch die bürgerlichen Stadtver
ordneten ſtimmten geſchloſſen für Rindfleiſch nachdem vorher
bei der Wahl des erſten Vorſtehers die Sozialdemokraten ge
ſchloſſen für den bürgerlichen Kandidaten geſtimmt hatten.
Bei der nun folgenden Beſetzung der Kommiſſionen wurde ſo
verfahren, daß die bürgerlichen und ſozialdemokratiſchen Stadt-
verordneten in möglichſt gleicher Zahl in den Kommiſſionen
vertreten ſind. Bei der Wahl eines Mitgliedes in die Kom
miſſion für höheres Schulweſen wurde mit 23 21 bürger
liche Stimmen der Genoſſe Adler gewählt. an darf indes
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Die kaliforniſche Zitronenernte durch Kälte vernichtet

Los Angeles, 8. Januar.iſt die Zitronenernie in Kalifornien vernichtet. Man
daß nur der fünfte Teil zu retten iſt. Der Schaden wi
20 Millionen Dollar zent wovon die Eiſenbahnen
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Humor und Satire.
Moritz Saphier wurde einſt, als

er in Begleitung eines Neffen über den Roßmarkt in es
ging, von einem ſehr albexn ausſehenden, geſchniegelten jun

Hinterher fragte der Neffe, wer
„Ein Schauſpieler,“ lautete die Aus

auf der Straße gar nicht an,“
meinte der Neffe. „Auf der Bühne ſieht man es ihm noch
weniger an,“ entgegnete der boshafte Kritiker.

Aus Das Theater in der Sonne des Humors von Dr. W.
ck, Berlin W. 85).
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Volksblatt für Halle und den

Von Friedrich Karinthy.
Pierre war ein Kind der Provence und kam zu Beginn des

Jahres 1806 in die achte Brigade der Grande Armee als Frei-
williger. Pierre war zwanzig Jahre alt, ein krausköpfiger
ſchlanker Burſche mit ſchönen, mutigen Augen, die in ſchwär-
meriſcher Luſt erglänzten. Anfang Jänner war's da Plakate
wie ein Lauffeuer die Gegend überfluteten: es war des Kaiſers
Ruf, der an die Bürger, an das Volk erging, alle Franzoſen zu
den Waffen rufend. Es ergoß ſich daraus jener eigentümliche.
kühn pulſirende Ton, der Schrecken zugleich und Begeiſterung
hervorrief; ein hypnotiſierender, kraftftrotzender Ton, der gleich
einem betäubenden Toſen ins Ohr drang und das Blut ins
Wallen brachte. Der Kaiſer ſelbſt hatte den Aufruf verfaßt,
die Worte blitzten wie die grünleuchtenden Adleraugen, mit
denen er die Welt regierte. Es waren funkelnde Worte, keine
Reihe von Buchſtaben, ſondern Schwertgeklirr, pfeifende Kugeln,
ein ſinnbetäubender, aufregender Schlachtruf.

Mit der ganzen ſchwärmeriſchen Hingebung einer zwanzig
jährigen Seele gab ſich Pierre dem alarmierenden Rufe des
Adlers hin, der Rauſch der Gloire durchglühte auch ihm das
Herz dabei war Pierre aber jung und träumeriſch, in ſeinem
Begriff perſonifizierte ſich die GloireJdee in einer einzigen
göttlichen Geſtalt und dieſe war des Kaiſers Geſtalt. Sein
ganzes Weſen wendete ſich mit ſchwärmeriſcher Bewunderung
dem Rieſen, dem Halbgott zu, in dem ex das großartige Shen
bol aller Vollendung, alles Uebermenſchlichen, den Triumph
des menſchlichen Geiſtes, den ſieghaften Titan der Willensſtärke
erblickte. Sehen wollte er ihn, er ſehnte ſich nach ſeinem An
blick. wie der griechiſche Sänger den Anblick der Olhmpbewohner
erſehnte. Sehen möchte er ihn, mit dem Zauber in den Augen,
der Welten ſchuf ſehen möchte er in ſeinen Augen jenes Etwas,
das in ſeinem Herzen von der Ferne ſchon eine ſolche Be
geiſterung, eine Anbetung faſt entfachen konnte. In winter-
lichen Nächten erſchien er vor ihm auf eilendem Roſſe, zwiſchen
blutigen Wolkenmaſſen dahinſprengend, mit ſauſendem
Schwerte die wüſten Räume durchſchneidend. Zwiſchen Toten
und im Blute ſich wälzenden Verwundeten jagte er dahin, und
die Verwundeten ſtreckten die Arme nach ihm aus, riſſen ihr
Herz aus dem Leibe und warfen es vor die Hufe ſeines Pferdes.
Wie wahnſinnig brach aus ihnen der letzte Ruf der Begeiſterung
hervor: „Vive l'empereurl!“ Und Pierre ſtöhnte im Schlafe
und drückte ſeinen Nacken an die blutſchlüpfrige, kalte Scholle,
damit das Pferd des Kaiſers auf ſeinen brauſenden Kopf trete.

Pierre trat alſo in die Grande Armee ein. Und es war
gegen Ende September, da wehte ein kriegeriſcher Wind von
Preußen her. Eine geſpannte Erwartung hielt die Franzoſen
in Atem. Es kamen verſchiedene Berichte. Franz I. hatte den
Kaiſertitel niedergelegt und Friedrich Wilhelm bekam es mit
dem Adler zu tun. Der LDoler traf ſeine Vorbereitungen. Mit
erſchreckender Raſchheit wuchs das fürchterliche, das unbeſieg
bare Heer, welches orkanartig auf die Völker zu ſtürzen pflegte.
Ein froher Ton herrſchte in den Kaſernen und bezauberte Pier
res Seele, die ſich gierig an dem neuen ſchäumenden Leben be
rauſchte, dieſem farbenreichen Leben voll unbekannter Ein
drücke. Es erregte ihn die ausgelaſſene Luſt der Soldaten
ſeele, die da hineinlacht in die geheimnisvollen Tiefen des
Todes. Es erregte und lockte ihn dieſe neue Lebensauffaſſumng,
die lächelnden Mundes, in ſchwellender Lebenskraft, mit wonne
glühenden Augen ſich in die ſchweigſame Nacht des Unterganges
ſtürzt. Sterben für die Gloire, fürs Vaterland, für eine Jdee
und hauptſächlich für den Kaiſer; dieſer Gedanke war's,
der die junge, kindiſche, heiße Einbildungskraft Pierres er
beben machte, dem die anderen Lebensfreuden: der Sinnen-
rauſch, die Liebe, die Selbſtſucht, noch unbekannt waren.
Und Pierre marſchierte auf der heißen Landfſtraße, auf wel
cher die ſiegreiche Fluk der Grande Armee gegen Preußen dor
drang. Er ſchmerzte ihn bloß, daß es ihm noch nicht ber

kommen, den Kaiſer, der dort an der Spitze der
herritt, die ſtolze Stirn gegen den Nordwind ſtemmend, gleich
Hannibal, als er mit ruhigem Wagemut ſein
prahleriſchen Mauern Roms führte. Pierre war
ſeligkeit bei dem Gedanken, daß er mit ihm zuſammen iſt, in

ſeiner Nähe, in der Nähe des Kaiſers, ſeines leiblichen und
Und unter der Laſt der ſchweren Rüſtungg

ſchreitend, ſpann er glänzende Träume von Tapferkeit Auß
geiſtigen Herrn.

opferung, BegeiſterungAm 14. Oktober 1666 um drei Uhr nachmittags war die
Schlacht. Am Himmel zogen fich langgeſtreckte, bläulichſchwarze
Wolkenſtreifen hin eine ölige Glätte überzog den gelblichen,
unbeweglichen Horizont, die Umriſſe der Jenger Hochebene
ſcharf zurückweiſend. Auf dem Holperigen, knorrigen Boden
ſchlich nur hie und da irgendein zähes, verwittertes Gras hin.
Strauchzäune ſchlängelten ſich in parallelen Linien in die
Ferne Als Pierre ſich auf Kommando auf den Bauch warf

und dann den Kopf am Zaune erhebend umherblickte,
weite ſandige Hügel, welche, ſich gegen eine ſteile Wand hin

ziehend, den Horizont gegen Weſten abſchloſſen. Gegen Norden
breitete ſich eine unendliche, holperige Fläche aus. Pierre
gegenüber vibrierten die Umriſſe eines winzigen Waldes lila
farben im ruhigen Sonnenlicht. Und rechts, am Fuße der
Hochebene, verlor ſich ein unbeweglicher ſchwarzer Streifen in
die fernen Nebel. Jn den Sonnenſtrahlen erglänzten manch
mal kleine blitzende Punkte an den Rändern dieſes ſchwarzen
Streifens.

Eine unausſprechliche Erregung überkam Pierre. Er fühlte
daß der Moment gekommen ſei. Eine wilde Freude durch
ſtrömte hin, die Wonne darüber, keine Furcht zu empfinden
dann erſtickte er in ſich jedes Gefühl und jedes Denken und
wartete der kommenden Dinge

Eine halbe Stunde dauerte das ganze. Man konnte genen
unterſcheiden, wie am linken Flügel der Franzoſen die Reiter
brigade vorwärts drang, gleich einer roten, ſchlängelnden Wolke
Und als ſie nach einer plötzlichen Wendung der Hochebene
gegenüber zu ſtehen kam, kamen kleine weiße, maſſige Knäuel
aus der ſchwarzen Ferne aufgeſtiegen. Ueber dem öden Grunde
praſſelte dumpf das erſte Salvenfeuer hin. Wieder erſchienen
die weißen Knäuel, jetzt auch von links, vom Walde her. Plögz
lich erdröhnt ganz in der Nähe Kanonendonner. Eine nervöſe
Erſchütterung durchzuckt das Lager; die Franzoſen haben das
Feuer eröffnet und gleichzeitig ſetzt ſich der ganze rechte Flügel
in Bewegung und ergießt ſich mit Blitzesſchnelle hinab in daß
Tal.

Die Kanonen poltern heiſer und fortdauernd knattert das
mörderiſche Salvenfeuer. Von allen Seiten ſtürzen Huſaren
hervor mit eingezogenem Fuße, geſtrecktem Halſe, über das
ſteif gehaltene Bajonett gebeugt, im Laufſchritt, mit fliegendem
Mantel dringt die Infanterie vor, gleich einem rieſigen, vom
Sturme getriebenen Schwarm. Da erſcholl auch hinter Pierre
das Kommando: „Hurral!“ Und auf ſprang Pierre ſamt den
Kameraden und ſie ſtürmten vorwärts. Eine drückende
bung erfaßte ſein Herz; eine Minute nachher jedoch faßte er
ſich und blickte umher.

Jhnen gegenüber, hinter der Hügelreihe, brachen funkelnde
Bajonettſpitzen hervor, immer dichter, immer höher. Plötzlich
erblickte er Tſchakos mit Riemen, mit viereckigen Roſetten, die
in gleicher Ferne hinter den Bajonetten bervorlugten. Da
erhob er das Gewehr und ſchoß. Dann blitzte auf einen Augen
blick der nackte Abhang der fernen Hochebene rot vor ſeinen
Augen auf und hierauf kamen Knäuel von Rauch und ein end
ſetzliches Geknatter erfüllte die Luft.

Von dem übrigen hatte er keine beſtimmte Kenntnis. Daran
konnie er ſich noch erinnern, daß, als nach fo
mechaniſchen Feuern ſeine zitternde Hand kein Seſchoß mehr in
der Taſche fand, er ebenfalls mit dem Vajonett hiaſtach, das
an irgend etwas anſtieß. Da erfaßte ihn Entſetzen er taumelte
und wollte ſich zurückwenden, da begegneten eine Augen de
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er i des Offiziers der ihn heiſer anſchrie.Er aufs über rinen Kower, der vor
ſeine Füße rollte, und beugte ſich ſpähend vor. Um ihn herum
tauchten harte, geſpannte Profile auf: es waren Preußen. Nun
erkannte er, daß er verloren ſei. ger naatſetliches Drängen folgte; er erhielt einen Schlag auf deni an einen Stich in die Bruſt. Er fiel hin, ſich einmal

einige ſchritten über ihn hinweg. Da breitete er
aus begann zu ſchreien und Entſetzen ergriff ihn,

dis ihn ſchließlich die Kräfte verließen.
Als er die Augen aufſchlug, war es ringsumher wie eine

Erſchlaffung. Es dämmerte, der weſtliche Himmel
brannte in feue Glanze, im Oſten zogen ſich immer noch

langen, en Wolken hin. Pierre fühlte ſein Herz
br wie er ſo den Horizont entlang

r Tiefe Traurigkeit lag über der hinſterbenden Gegend.
Auf der Erde lagen die toten Körper übereinander geworfen,

n zerbrochenen Helmen, über blutgetränkte Grasbüſchel
reckt, einer und der andere gegen den Himmel gewendet.

Pierre ſchloß die Augen, und da gewahrte er, daß er röchelte.
Er griff langſam an ſeine Bruſt und ſtreifte das geronnene
Blut ab. Er wollte eine Bewegung machen, konnte aber nicht.
Das Vajonett hatte ihm die Lunge durchbohrt. Es ging zu
Ende mit Pierre.

Da ſchwirrten verworrene Bilder kaleidoſkopartig vor ſeinen
Augen, zerriſſene Gedanken, Lappen, an die er ſich krampfhaft

Hammerte. Eindrücke von einſt, die in der wilden Begeiſterung
der letzten Zeit verwiſcht worden waren. Hartnäckig um

ſchwärmte ihn beſonders das Bild eines ſonnigen Vormittags,
in einem kleinen Dorfe an der Garonne, als die Glocken zur
Meſſe läuteten. Durch das ſchwellende Laub warf die Sonne

bibrierende lichte Flecke. Frohſinn- und Hoffnung erfüllten die
He Es war im Mai: der Himmel lächelte freundlichrigen welligen Wolkenſtreifen hervor. Und in dem hell-

blauen Himmel war ein ſchwingender, goldgelber Strohhut ein
et. Pierre ſtrengte mit krampfhafter, ſehnſüchtiger Luſt

Einbildungskraft an. Er ſah auch ein Paar rote To
panken, über welchen ein weißer Strumpf herausblickte. Das
Mädchen hieß Angelique, ſie hatte an jenem Vormittag rote
Stiefelchen an und lächelte Pierre zu.

ihn herumtanzten, ſich mit einladender Anmut ſchwingend.
bückte ſich danach, wollte die Stiefelchen küſſen, dieſe aber

kokett zurück und der helle Strumpf blitzte wieder
vor. Sr hörte ein leiſes, prickelndes Kichern; es war Ange

Raue, die lachte. Pierre beugte ſich wieder nach ihr, aber die
Stiefelchen entwichen, hüpften wieder zurück. Hierüber begann
er zu toben, ſtieß wütend in die Erde und es war ihm, als
wenn entſetzliches Geſchrei ihm entſtrömen würde, indes er
doch nur leiſe, taktmäßig weiterröchelte. Jetzt erkannte er,
daß er auf dem Schlachtfeld liege mit todesſchweißbedecktem
Geſicht, zwiſchen geronnenen, erkalteten Blutklumpen. Er fühlte

ich eine verzweifelte Lebensluſt, begann zu ſchluchzen und
gweimal den Namen Angelique. Auf einen Augenblick ent

ſich ſein volles Bewußtſein, er wollte um Hilfe rufen, er
n ſich, daß vielleicht Diligencen herumfahren und die

Verwundeten aufnehmen. Mit der letzten Kraft ſtützte er ſich
auf einen Arm und öffnete die Augen.

Kaum zehn Schritte weit von ihm, auf einer kleinen Anhöhe,
den zwei Reiter im roſtroten Scheine der ſinkenden Sonne.
sumher lagen die Gefallenen. Der eine der Reiter ſtand

etwas mehr voran, gerade Pierre gegenüber, ſo daß er nur die
bewegungslos geſpannten Vorderfüße des Pferdes ſehen konnte.
Es war ein gedrungenes Männlein mit ſtrammer Haltung,
in weißer Hirſchlederhoſe, über die breiten Schultern einen
blauen Mantel gehängt; auf dem Kopfe ein rieſiger, halb
kreisförmiger Tſchako. Mit zuſammengepreßten Lippen be
trachtete er die dunkelnden Umriſſe des fernen Hochplateaus.

Sofort erkannte Pierre den Kaiſer. Das Wort erſtickte in
einer Kehle, ſein Mund ſtarrte offen, die heraustretenden
ugen hingen hypnotiſiert an der Geſtalt des Reiters. Er

wartete, daß etwas geſchehen werde, daß der Kaiſer hinſehen
werde. Dies dauerte ſo eine Weile, dann plötzlich kam er zum
klaren Vewußtſein, zur Erkenntnis der Lage. Ach, was lag
dem Kaiſer an ihm, dem Sterbenden, einem von den das
Schlachtfeld bedeckenden blutigen Scherben Von allen Seiten
erhoben ſich Stöhnen, wehklagende Laute und Seufger zu ihm,
er aber wendete das Geſicht mit dem harten Profil dem Hoch

zu. Kein durchgeiſtiger Zauber, nicht die Hoheit eines

Pierre delirierte. Es ſchien ihm, als ob rote Stiefelchen
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niſcher, ſtählerner Wille, eine ſelbſtſüchtige, durſtige Habgier,
eine grenzenloſe, nicht zu beſriedigende, ſtarrſinnige Ruhm-
begierde.

Und Pierre erkannte ſich plötzlich als das Opfer eines ent
ſetzlich blöden Jrrtums. Er ſah es klar, daß er ebenſo ein
Anrecht hätte auf das Leben, auf das Sonnenlicht, auf die
ſchönen Lebensfreuden wie dieſer Mann da, dem es eine Not
wendigkeit war, daß ſein ſtarkes, ſiedendes Gehirn entzwei-
geſpalten werde, daß ſein junges hoffendes Herz durchſtochen
werde. Was kümmerte ſich nun der Kaiſer um ihn, den Ster-
benden Er brauchte die Lebenden, daß ſie ſich für ihn be
geiſtern, für ihn ſterben, für ihn, den unerſättlichen Moloch,
der die Völkermillionen gegeneinander hetzte, um ſein kleines,
gieriges, ſterbliches Menſchenherz die übermenſchliche Wonne
des Ruhmes koſten zu laſſen.

Das Dörfchen an der Garonne der ſonnenbeleuchtete
Weg Angeliques Lachen, ihre weiße Zahnreihe dahin,
alles dahin. Wegen dieſes gedrungenen, löächerlichen, dick
bäuchigen Männleins. Ein entſetzliches, wütendes Lachen
ſchüttelte ihn, gern hätte er die Zunge ausgeſtreckt. Dann ver
wirrte ſich alles in ſeinem Kopfe; noch einmal erhob er die
Fauſt und ſchüttelte ſie kraftlos gegen die untergehende Sonne.
Sein letztes Gefühl war, als riefe er laute Schimpfworte dem
Kaiſer zu, doch nur leiſes Röcheln kam aus ſeiner Bruſt, und
auf den einen Arm geſtützt, fiel er ab, mit dem Geſicht der
Sonne zugekehrt.

Die beiden Reiter kamen im Schritte zwiſchen den Erd-
ſchollen abwärts.

„Wir können gehen,“ ſagte der kleinere.
„Ja, Sire,“ ſagte der andere, der ihm ehrerbietig nachfolgte.
Sie gaben den Pferden die Sporen und trabten brauſend

vor der Stelle vorbei, wo Pierre hingeſtreckt lag. Eine Blut
lache glänzte zwiſchen den Grasbüſcheln, und wie das Pferd
Napoleons darüber hinwegſprang, ſpritzte es den blutigen Kot
in die offen gebliebenen Augen des Toten.

Ein Menſ chenfreſſerſtamm.

Zurzeit beherrſcht Sultan Labaſſu (d. h. Mann des
Krieges), der Sohn Sultan Bengaſſus, das Land der Nſakkara.
Die franzöſiſche Verwaltung übt nur eine Oberaufſicht über
das Sultanat aus und überläßt dem Sultan die Regierungſeines Reiches, die ſich natürlich in ganz abſolutiſtiſchen dognen

vollzieht. Selbſt das Recht, gegen Nachbargebiete und wider
ſpenſtige unterworfene, Häuptlinge Krieg zu führen, iſt dem
Sultan vom franzöſiſchen Gouvernement belaſſen worden. So
befand ſich Labaſſu zu der Zeit, als ich ſein Land beſuchte, ge
rade in einem Kriege mit ſeinem Oheim Wando, der ſich ſeiner
Autorität nicht fügen wollte. Traditionell findet jedes Jahr
ein Kriegszug gegen das Volk der Bubu ſtatt, die weſtlich des
Kotto ſitzen, aus Rache, weil einſt die Babu den Großvater
Labaſſus, namens Mbari, gefangen und getötet haben. Dieſer
gra dient dazu, ſich mit neuen Sklaven und namentlich mit

S aſghe u verſorgen.
Die Reſidenz Labaſſus, die ich täglich beſuchte, ſetzt ſich aus

etwa 500 Rundhütten zuſammen und iſt von einer ſtändigen
Leibgarde bewacht. Der größte Prozentfatz der Einwohner
ſchaft Foe aus dem Harem des Sultans. Labaſſu hat unge
37 1200 Weiber geheiratet, und zwar aus den verſchiedenſten

olksſtämmen. Ackerbau und Jagd liefern die Hauptnahrung
für die Nſakkara. Großvieh findet man, außer auf der Station,
trotz der geſunden Gegend, gar nicht; Kleinvieh nur in be
ſchränktem Maße. Die Gegend iſt faſt tſetſefrei. Fälle von
Schlafkrankheit ſind noch nicht bekannt, dagegen ſind Ausſatz
(Lepra) und Elefantiaſis bei beiden Geſchlechtern ſtark ver
breitet. Wenn auch dieſe beiden Krankheiten der Fortpflanzung
recht hindernd in den Weg treten, ſo ſind doch die Haupturſachen
der geringen Vermehrung auf andere Weiſe, und zwar fol
gendermaßen zu erklären: Die Menſchenfreſſerei fordert jähr-
lich unzählige Opfer, da die meiſten Vergehen, ſelbſt ſehr ge
ringfügige, mit dem Tode, d. h. mit Geſchlachtet- und Auf-
gefreſſenwerden, beſtraft werden. Da für vermögende Leute
der Ausweg beſteht, ſich vom Tode freizukaufen, ſo fallen dieſer
barbariſchen Sitte meiſt Vermögensloſe, Sklaven und Weiber
zum Opfer. Stirbt ein freier Mann des Landes, ſo werden,
je nach der Stellung des Verſtorbenen, eine große Anzahl
Sklaven geſchlachtet.

Da der Sultan und ſeine Unterſultane die meiſten Weiber zu

Aus Vom Kongo zum Niger und Nil. Von Adolf Friedrich e z Mecklenburg. de reich illuſtrierte Bände.
Leirgis, erlag von F. A. Brockhaus. Preis gebunden 20 Mk.

intereſſante Werk wird noch eingehend beſprochen
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m e o v
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fo ſelbſt nehmen, beſteht für die anderen Männer nicht beſon
ers viel Gelegenheit zum Heiraten. Natürlich nehmen es die

vielen Frauen eines Mannes mit der ehelichen Treue nicht ſehr
genau, obgleich außerehelicher Verkehr ſtreng beſtraft wird. Bei
anderen Stämmen freut ſich der Ehemann aus pekuniären Rück
ſichten über jeden Familienzuwachs, ohne viel danach zu fragen,
woher er ſtammt. Bei den Nſakkara jedoch werden uneheliche
Kinder ſamt der Mutter und dem etwa ermittelten Vater ge
tötet, allerdings nur wenn der Ehemann es wünſcht. Bei
onders beliebten Frauen nimmt man von der Todesſtrafe Ab
and. Aus Furcht vor der Strafe wird von vielen Frauen zum

aden der weiteren Fortpflanzungsmöglichkeit künſtlicher
Abortus eingeleitet.

Stirbt ein freier Mann, ſo werden ſtets ſeine Lieblings
z en erdroſſelt und mitbegraben. Viele Frauen und Sklaven

en aus
Ende ihres Herrn und Gebieters herannahen ſehen. Stirbt
eine freie Frau, ſo werden ihr, entſprechend der Stellung des
Ehemannes, mehrere Sklavenmädchen ins Grab mitgegeben.
Nur unfreie Leute und Gefangene werden allein begraben. Oft

be ich die Leute gefragt, was geſchehen wird, wenn Sultan
abaſſu ſelbſt einmal ſtirbt. Würden dann alle ſeine 1200

Frauen erdroſſelt und mit ihm begraben und ebenſo viele
Sklaven geopfert werden Das würde ja ein geradezu haar
r Trge lutbad werden! Würde ſich dies angeſichts der
ranzöſiſchen Station ereignen? Darauf erhielt ich die Ant-

wort, daß ſie wohl den Tod des Sultans zunächſt verheimlichen
und dann die Leiche weit abſeits ins Jnnere des Landes ſchaffen
würden, um dort, von der Regierung ungehindert, dem toten
König gegenüber ihre Pflichten erfüllen zu können. Alle Weiber
des Sultans würde man zwar nicht töten, wohl aber ſeine Lieb-
lingsfrauen.

Daß die Nſakkara unter dieſen haarſträubenden Umſtänden
ſich ſo wenig vermehren, iſt ganz natürlich. Verwunderlich iſt
nur, daß ein ſolches Naturvolk mehr gegen, als für die Erhal-
tung ſeiner Art tut. Nur durch fortwährende und
Sklavenzüge war es bisher möglich, das erforderliche Menſchenmaterial, namentlich Frauen, herbeiguſcheffen, Selbſtverſtänd-

lich ſucht die franzöſiſche Verwaltung dieſe furchtbaren Sitten
zu bekämpfen. Das iſt aber nur direkt am Fluſſe von Erfolg
begleitet, wo europäiſcher Einfluß ſich bereits geltend zu machen
beginnt, nicht aber im weiten Jnnern des Landes. Der Sultan
ſelbſt leiſtet den franzöſiſchen Beſtrebungen den größten Wider-
e denn er iſt wenig intereſſiert, Wandel zu ſchaffen, da ſich
eine Macht zum großen Teile mit auf ſeine ſchrecklichen Ge-

bräuche ſtützt.
Auch die Religion der heidniſchen Nſakkara gebietet dieſen

Menſchenopfern keinen Einhalt, ſondern verlangt ſie ſogar.
Mohammedaniſcher Einfluß iſt nirgends zu bemerken, denn die
Eroberungszüge der Araber, des Mahdi und des Chalifen,
hatten ſich bis in dieſe Gebiete nicht erſtreckt. Nur einmal
wagte ſich eine von Ziber-Paſcha aus dem Bahr-el-Ghazal ge-
ſandte Kolonne von Sklavenjägern unter Führung des ſpäter
bekannt gewordenen Rabey in das Land der Nſakkara, wurde
jedoch von dem damaligen Sultan Mbari mit blutigen Köpfen
heimgeſchickt. Chriſtliche Miſſionen würden vorderhand noch
gar keinen Erfolg haben. Um ſie zu ſchützen und zu unter-
ſtützen, müßte die Regierung ganz andere Machtmittel ent-
falten, als dies bisher der Fall geweſen iſt. Daher bleiben die
Nſakkara vorläufig bei ihrer althergebrachten einfachen Reli-
gion, über die ich folgendes erfuhr:

Wohl glauben ſie, daß ein höheres, rätſelhaftes Weſen, Zegi,
beſteht, welches Donner und Blitz verurſacht; ſie verehren es
aber nicht. Für ſie gibt es weder eine Vergeltung im Jenſeits,
noch ein Fortleben der Seele nach dem Tode. Sie fürchten und
verehren nur ihren Sultan und treiben einen ſpeziellen Ahnen-
kult, der Baſſing genannt wird. Da nach ihrer Anſicht die
Ahnen von dem Großvater aufwärts den Menſchen Böſes zu
fügen, Krankheiten und Tod verurſachen können, bringt man
ihnen, um ſie günſtig zu ſtimmen, regelmäßige Opfer in Form
von Speiſen und Getränken, Hörner erlegter Antilopen, Herz
und Kopf erſchlagener Feinde. Meiſt hat jede Familienſippe
ihr eigenes Baſſinahaus, wo die Opfergaben niedergelegt
werden. Jeder Ahne hat darin ſeinen beſtimmten Opferplatz.
Einzelſtehende Familienmitglieder bringen ihre Baſſinagopfer
in eigens dazu vor ihren Hütten aufgeſtellten Opferſtänden
dar. Das Hauptbaſſingaopfer findet jedes Jahr nach der Ernte
ſtatt. Es iſt mit einer allgemeinen Körperwaſchung verbunden;
auch entledigt man ſich der bisher getragenen Kleidungsſtücke
durch Vernichtung und legt neue an. Abſolute Enthaltſamkeit
von Wein und Weib iſt während der Opfertage geboten. Um ſo
größer ſind aber die Orgien, die mit Erſcheinen des Neumondes
nach vollbrachten Zeremonien einſetzen. Auch nach Beendigung

Hausbaues iſt es üblich, größere Opfer für die Ahnen zu
ringen.
Einen n Einfluß am Hofe und im Reiche des Sul-

tans haben die BengiMänner, denen gewiſſermaßen die Funk-
tionen der Unterſuchungsrichter zufallen. Jſt d eines
Vergehens angeklagt, ſo wird ihm, ume von entſcheiden, ob er

ugſt vor ſolchem Tode Selbſtmord, ſobald ſie das

Bengitrank gereicht. Fällt der betreffende darauf bewußtlos
Boden, ſo gilt er als ſchuldig und wird geſchlachtet, falls
ſeine Verwandten ein beträchtliches Löſegeld zahlen. Es
natürlich in der Willkür des Bengimanns, den Trank v
oder weniger ſtark zu miſchen und damit die Wirkung bemeſſen. Dieſem Verfahren fallen jährlich Hunderte um Hpfer

Für kleinere Ver ehen beſteht meiſt Einziehung eines Teils
oder des ganzen Vermögens des Schuldigen zugunſten des Sul
tans, oder im Falle der r keit eine Art Schuldaggrei. Diebſtahl wird ſtets mit Abſchneiden der Ohren be

Vergebens bemühte ich mich, herauszubekommen, ob bei den
Nſakkara irgendeine Art von Totemismus beſteht. Auch Be
ſ Ffüdung und irgendwelche Mannbarkeitszeremonien fand ich
ni

Sehr liberal ſind die Nſakkara in der Wahl ihrer Frauen.
Während bei den meiſten Stämmen Zentralafrikas Angehörige
gleicher Familien und Dörfer einander heiraten dürfen,

ilt bei ihnen nur der erſte Grad der Verwandtſchaft als SheInder Sehr oft kommt es vor, daß ein Mann ſeine direkte
ichte heirgtet. Die Heirat iſt lediglich ein Kaufgeſchäft. Wer

viel Geld hat, kann ſich viele Frauen halten. r Kaufpreis
richtet ſich auch nach der Würde des Schwiegervaters. Sind die

rauen verheiratet, ſo werden ſie ſehr ſtreng gehalten ſolange
ie aber unverheiratet ſind, wird keineswegs auf Keuſchheit ge

Für junge Mädchen iſt Proſtitution gar nichts Unehren
aftes.
Die Frauen beſchäftigen ſich neben der üblichen Hausarbeit

und der Kinderpflege hauptſächlich mit der Töpferei. Bei der
Feldarbeit, die meiſt von Sklaven ausgeführt wird, ſieht man
ſie ſelten. Die Männer betreiben Korb und Mattenflechterei,
Seil- und Netzknüpferei, Schmiedekunſt und Elfenbein-
ſchnitzerei. Jn der Trockenzeit gehen ſie auf die Jagd. Die
Großen des Landes arbeiten natürlich überhaupt nicht.

Die Sprache der Nſakkara gehört vermutlich zu den Sudan-
ſprachen. Sie hat jedoch keine Aehnlichkeit mit der Sprache der
Nachbarſtämme, der Yakoma, Banda uſw., ähnelt aber in vielen
Wörtern der Aſandeſprache.

Mancher Leſer wird ſich, wenn er von den kannibaliſtiſchen
Sitten und Gebräuchen der Nſakkara gehört, wundern, daß es
mir möglich war, dieſes Land unbehelligt zu durchziehen.
Warum fiel nicht auch ich der Menſchenfreſſerei zum fer
Darauf kann ich getroſt antworten, de mir gerade in dieſem
Gebiete die Leute nicht feindlich gen ergetreten ſind. Waren
ſie auch nicht beſonders entgegenkommend, ſo verhalfen ſie mir
doch in ihrem Intereſſe zur Weiterreiſe, denn es war
ihr ſehnlichſter Wunſch, mich recht bald wieder loszuwerden und
nach dem nächſten Dorfe abzuſchieben. Es beſteht übrigens bei
dieſen Wilden auch gar nicht die Sehnſucht, jeden Fremden ſo
fort zu töten und aufzufreſſen, ſondern die Menſchenfreſſerei
eſchieht, wie ich geſchildert habe, lediglich bei beſtimmten Ge
egenheiten, als Strafe, als Opfer für Verſtorbene, im Kriege

oder ſonſt in Verbindung mit gewiſſen Zeremonien.
Die Nſakkara wiſſen heute ſchon ſehr wohl, daß die Regie

rung gegen ſie doch einmal einſchreiten würde, wenn ſie ſich an
einem Europäer vergreifen würden. Warum ſollten ſie ſich
alſo Unannehmlichkeiten ausſetzen, wo doch ſo viel anderes
Menſchenmaterial zu ihren ſcheußlichen Zwecken vorhanden iſt
Würde man dagegen als Europäer im Falle eines Aufſtandes,
beim Tode eines Sultans oder bei irgendwelchen Naturereig-
niſſen abſeits der Verkehrswege in ihre Hände fallen, dann
wäre es natürlich ſehr naheliegend, daß man auch als Eurg
päer in den Magen eines Nſakkara verſchwinden könnte.

Kleines Feuilleton.
Parlamentariſche Redekunſt.

Der Schriftſteller Auguſt Angenetter hat eine Anthologie von
Sprachſchnitzern zuſammengeſtellt, die ſich Abgeordnete des
Wiener Reichsrats zuſchulden kommen ließen, und berichtet
darüber in der Wiener Allgemeinen Zeitung. Die originellſten
Zitate aus dieſer Zuſammenſtellung ſind folgende:

„Wenn ich auch, was mir von den Gegnern immer vorge-
worfen wird, ſehr oft einen Rauſch habe, ſo gehe ich auch ſehr oft
in die Kirche.“

„Auf die geſtrigen erbärmlichen Aeußerungen meines ge
ehrten Herrn Gegenkandidaten gehe ich deswegen nicht ein,
weil ſein Gehirn ſo weich iſt wie eine Eierſpeiſe.“

„Wenn ich ſolch einen arroganten Agrarier reden höre,
flüſtert mir mein guter Genius immer zu: Gib' ihm a
Watjſch'n

„Die Agrarier ſind die habgierigſten Kerle. Sie verteuern
ſogar dem Kinde die Milch im Mutterleibe.“

„Das traurigſte Ereignis iſt im politiſchen Leben ein Ab
meter der es dahin gebracht hat, keiner mehr zu ſein.
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gezründet. Wieſo kommt Nathan dazu, jetzt dort Bürgermeiſter

zu ſein? Rur um den Heiligen Vater zu ärgern
„Das Gehirn der Genoſſen beſteht nur aus blutigen Arbeiter

kreuzern.“
„Die Regierung iſt ein Gasbock. Wenn man ſie angreift,

ſo ſteigt ſie.
„Gegenüber den niederträchtigen Verleumdungen meiner

Gegner konſtatiere ich, daß ich von einer Frau auf legalem
S r darneis an dem Geſicht des Obergenoſſen erkannt,

n im ſozialdemokratiſchen Zukunftsſtaat erbärmlich

„Dieſe Lehrbuben oder jugendlichen Hilfsarbeiter, wie die
Sozialdemokraten ſagen, tun am liebſten untereinander Kinder
erzeugen, obwohl ſie dazu keinen Befähigungsnachweis haben.

„Durch das unzuläſſige Kreditweſen wurden ſchon zahlreiche
Gewerbetreibende an den Rand des Strickes gebracht.

„Die Not des Kleingewerbes iſt derart geſtiegen, daß ſein
Tiefſtand bereits auf dem höchſten Punkt angelangt iſt.“

„Meine Räuſche habe ich mir für mein eigenes Geld geleiſtet
und ſind dieſelben daher mein ureigenſtes Eigentum.“

„Die Juden ſollen aufhören, ſich über meine Räuſche luſtig
zu machen. Noah hat den erſten Rauſch gehabt, und der war
ein Jude.“

„Die allgemeine Beſoffenheit in dieſer Verſammlung ſchob
meinen anfklärenden Ausführungen einen gewaltigen Riegel
vor.

„Die heutige Vertretung der Stadt Wien im Reichsrat iſt ein
Wechſelbalg, gezeugt von den vaterlandsloſen Geſellen mit der
bedenklichen Mutter des Freifinns im Ehebette des Wahl
ſchwindels.“

„Es iſt eine hundsniederträchtige Verleumdung, wenn be
hauptet wird. daß die Politik der Chriſtlichſozialen von den
Pfarrersköchinnen gemacht wird. Die haben ganz andere
Dinge zu tun.“

„Die armen Dienſtboten werden nicht ſelten im Stall geboren
und das Schwein iſt dabei Gevatter.“

„Viel unehelicher als das männliche iſt das weibliche Element,
das auch durch die Statiſtik die meiſten unehelichen Kinder be-
kommt.“

„Das flache Land hängt wie ein Blutegel an den vollen
Brüſten der Stadt Wien.“

„Eine der traurigſten Inſtitutionen der modernen Geſell
ſchaft iſt die wiederholte uneheliche Mutter ohne auffindbaren
Vater.“

Die im Jahre 1913 freiwerdenden Autoren.
Man ſchreibt der Frankf. Ztg. Von den Autoren, deren

Werke mit Ablauf dieſes Jahres frei werden, ſind die folgen
den zu nennen: Berthold Auerbach, der Dichter der Schwarz-
wälder re e und zahlreicher Romane; GottfriedKinkel, der Schöpfer des Epos Otto der Schütz und vieler treff
licher Gedichte; in ranz Hoffmann, der Verfaſſer zahl
loſer Jugenderzählu ründer des einſt viel von Knabengeleſenen Deutſchen gen reundes; Karl Egon Ebert, der
drutſchböhmiſche Epiker und Dramaiiker, von dem auch ſehr
diele Valladen (Der Sänger im Palaſt, Frau Hitt) durch Schul
leſebücher bekannt geworden ſind; Franz v. ll, der ober
bayeriſche Dialektdichter, und Hermann Hettner, der berühmte
Literaturhiſtoriker und Kunſtſchriftſteller. Dann ſind auch der
Komponiſt Friedrich Wilhelm Kücken, der Schöpfer zahlloſer

geſungener Leder, der Muſikpädagoge und Komponiſt
W Kullack, der Autor zahlreicher e itionen;Frankfurter Komponiſt Joachim Raff, er vonDer Kammer und Kirchenmuſik, zu erwähnen.

Eine Umwälz r e atfabri ik dürfä n der geſam ati teine ma Se v z r de er er vefeſti
gang ohne Raht un e e er Wneu, d chon vor Jahrzehnten hat man mehren Ver

unternommen, W
e

die aber ane Maſchinentechnik
Methode des i oder Nagelns hat manche Rach-und der Themie

teile. Dieſer r V e iſt ziemlich zeitraubend. Das Mate
rial verliert durch die bi WMethode bedeutend an Wider
ſtandsfähigkeit. Durch di r Nadel und Nagellöcherdringt Staub und euchtigt eit in das Schuhwerk ein und die
Reparaturfähigkeit hält infolgedeſſen nicht lange an. Von be
ſonderer ng find aber die hygieniſchen Vorteile der
neuen Fabrikationsmethode. Die Schuhe werden vollſtändig
waſſerdicht. Das Leder wird an den Stellen an denen derKlebſtoff aufgetragen werden ſoll, mit einer Drahtbürſte auf
gerauht. Dann wird die Sohle an den aufgerauhten Rändern
mit dem Kitt beſtrichen. Dieſer Kitt trocknet in einigen
Minuten. Wird die Sohle befeſtigt, ſo wird der Kitt zuvor
mit einer zweiten Löſung angefeuchtet und der Schuh kommt in
r Preſſe, in der er ſich etwa eine halbe Stunde befindet. Auf
Seekrrig- Weiſe werden auch Doppelſohlen aufgeklebt. Die

können bis zu einer ganz dünnen Schicht etragenS da die Ränder infolge ihrer Unverſehrtheit nicht aus

rei Die deutſche e bereits die neueEr ſnkuns erprobt und ſcheint mit de folgen dieſer Methode

u S ſein, denn ſie fertigt jetzt die Militärſtiefel in
mfange nach dem Klebeverfahren an. Die vom

benötigten Produktionsmittel ſind verhältnis-
mäßig gering. Dagegen wird der Arbeitsprozeß weſentlich ver

einfacht, die Herſtellung des Schuhwerks iſt alſo billiger.
die Vorteile der neuen Fabrikationsmethode einen Einfluß au
den Markt ausüben werden, iſt ſchwerlich anzunehmen

Kann man ſich im Bett erkälten?
Auf den erſten Blick ſcheint es wenig wahrſcheinlich zu ſein,

daß eine Erkältung im Bette ſtattfinden kann, da ja das Bett
ein ſchlechter Wärmeleiter iſt und wir im Bett von einer gleich
mäßigen, nicht zu hohen und nicht zu niedrigen, behaglichen
Temperatur umgeben ſind. Trotzdem ſind die Fälle nicht ver
einzelt, wo auch im Bett Wärmeverlufte eintreten können. Daß
unter den Betten eine genügende Wärmeſchicht vorhanden iſt
durch Roßhaarmatratze oder wollene Decke, iſt eine ſelvſtver-

s Vorausſetzung; hier liegt nicht die Schädigung, wohl
aber in dem Deckbett, das durch die eigene Schuld des Schläfers
oft recht ungenügend den Körper deckt. Beſonders iſt dies bei
fremden Betten der Fall, namentlich iſt in den Gaſthöfen das
Decdbett meiſt etwas knapp. Dadurch wird der Körper oft ent
et und die Folgen find, worauf in den Blättern für Volks
W mit Recht hingewieſen wird, unruhigerf. Das unzulängliche Zudecken verringert aber nicht nur
die Tiefe des Schlafes, ſondern führt auch oft direkt zu Erkäl
tungskrankheiten. Erkältungen können während des Schlafes
auch entſiehen, wenn bei offenem Fenſter geſchlafen wird und
ein kalter Luftzug den entblößten Körper des Schlafenden
trifft. Das Deckbett ſoll lieber etwas zu reichlich als zu ſchmal
und zu kurz ſein, damit fich der Schläfer in dasſelbe nach Be
dürfnis einwickeln kann. Am beſten richtet man das Dedbett
ſo ein, daß es aus mehreren Schichten beſteht, etwa Finer im
gangen Leinenzeug ſteckenden Wolldecke und einem h
Daunenbett, das aber nicht als Plumeau für die Füße, ſondefür den ganzen Körper berechnet iſt. Dann wird ſich der
Schläfer nach Belieben zudecken können, er kann ſein Bett ohne
zu viel oder zu wenig Wärme der jeweiligen Temperatur emn-
paſſen und vor allem wird er Rücken und Unterleib vor Ecrkäl-
tung ſchützen.

Humor und Satire.
Rückblick Eigentlich iſt das Einjährigenjahr eine Schin

derei. Das einzig Gute daran iſt, daß man ſich nicht jeden
Morgen den Schädel zu zerbrechen braucht, was für eine Kra-
watte man umbinden ſoll.“

Zur Glaubensſtärkung. „Etliche aber find unter euch, die
da ſagen: „Laßt ſie doch braten, die Ketzer, Pwas geht's ins
agan!“ Ja, meints denn ihr, der Dampf der Hölle, bal viel
ſolchene Batzi drin ſind, der ſteigt nicht hinauf in die Gefilde
der Seligen? Da könntets ihr ein' ſchönen G'ſtank erleben

im Paradies!“ (Simpl.)Eine Jnſtruktionsſtunde. Feldwebel: Wozu haben wir die
allgemeine Wehrpflicht? Rekrut: Damit wir alle unſer
Vaterland verteidigen ſollen. Feldwebel: Nein! Aber ich
will es euch ſagen:

1. damit ihr alle zunächſt einmal das Maul halten lernt;
denn draußen habt ihr doch immer die große Klappe;2. damit Jhr einmal ordentlich arbeiten lernt; denn draußen
habt ihr doch immer nur geſtreikt und in den Kneipen
rumkrakeelt;

3. damit auch die Drückeberger vom Zivil zum Schutze des
Vaterlandes herangezvgen werden. (Jugend.)

Schon dageweſen. Das Dienſtmädchen: „Gnädige Fran,
der Briefträger iſt draußen wegen Neujahr.“ „Aber waswill er denn, ich habe es ihm doch voriges Jahr gegeben.

WDeramworiich? Rarl Boa in Halle a. S. SaeSeS
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